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Die beiden seltenen Druckschriften, deren hier vor- 
liegende getreue Nachbildungen den Bücherliebhabern 
ohne Zweifel ebenso willkommen sein werden, wie den 
• Litterar- und Kulturhistorikern, verlangen eine kurze Erläu- 
terung, die ihre Erscheinung und ihren Inhalt insbesondere 
den fachwissenschaftlich nicht vorgebildeten Lesern ver- 
ständlich macht. Von der Verlagsbuchhandlung aufgefor- 
dert, die Drucke mit einem solchen Kommentar zu ver- 
sehen, habe ich mich dieser Aufgabe gern unterzogen und 
will im folgenden zusammenfassen, was mir über unsere 
Denkmäler in Htterarhistorischer, bibliographischer, anti- 
quarischer und sprachlicher Hinsicht vor allem bemerkens- 
wert erscheint. In letzterer Beziehung freilich ist es mir trotz 
eifrigen Bemühens nicht immer gelungen eine sichere Er- 
klärung zu finden, und auch die rein technologischen 
Fragen, die in den Gedichten hie und da berührt werden, 
habe ich grösstenteils auf sich beruhen lassen. Die Erklä- 
rung dieser zuweilen noch durch mangelhaften Satzbau 
oder eigene Unkenntnis des Dichters verdunkelten Stellen 
mag besseren Kennern der mittelalterlichen Gewerbskunde 
vorbehalten bleiben. 

Die Gedichte vom Hausrat, wie sie uns in Handschrif- 
ten und Drucken aus dem i5. und i6. Jahrhundert in 
ziemlicher Anzahl vorliegen, sind aus zwei Wurzeln ent- 
sprossen. Die eine derselben reicht weit zurück. Es ist 
die merkwürdige Vorliebe der mittelalterlichen Menschen 
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an langen Aufzählungen^ Man erinnere sich etwa der 
volkstümlichen Heldenepen oder auch des weitschweifigen 
Titurel-Gedichtes Albrechts von ScharfFenberg, in dem die 
nicht enden wollende Aufzählung fast unbekannter oder 
überhaupt erfundener Heldennamen nicht selten bis zum 
Absurden getrieben wird. Auch manche der allegorisch- 
mystischen Gedichte und Traktate namentlich des 14. Jahr- 
hunderts, wie die «Rede von den i5 Graden», «Zwölferlei 
Früchte des Abendmahls», «die 12 Kräfte der Seele», «die 
37 Namen und Grade der Liebe», «die i5 Zeichen des 
jüngsten Tages», «von den 7 Gaben des heiligen Geistes», 
«12 Gegenwürf und 24 -innerliche Leiden Jesu Christi», 
«12 Früchte von dem Leiden Jesu Christi», «die 12 Staf- 
feln der Demut», «das Buch von den 9 Felsen», «die 7 
Betrübnisse Maria», «die 7 Freuden Maria», «i3 Stücke 
der geistlichen Spur» und viele andere könnten hier als 
Beispiele angeführt werden, und die frühe Revue-Form 
des Fastnachtspiels im i5. Jahrhundert geht wohl gleich- 
falls auf diese Vorliebe für Aufzählungen zurück, die ihrer- 
seits zum guten Teil in der Bequemlichkeit der Verfasser 
und der Denkfaulheit des Publikums gewurzelt haben mag. 
Bei solcher Stoffwahl war die Disposition von vornherein 
gegeben und galt es keine verwickelte Handlung im Kopfe 
zu behalten. 

Die leichtere Einprägbarkeit derartiger poetischer Er- 
zeugnisse hat dann in den Jahrhunderten der vorwaltenden 
Didaktik immer mehr dazu geführt, in gleicher Weise alles 
möglichewissenswerte in Reime zubringen: Vorschriften wie 
man sich in Pestzeiten verhalten solle, Lehren über Kin- 
dererziehung («Kinderzucht»), Anstandsregeln über das 
Benehmen bei Tische («Tischzucht»), Aufzählung dessen, 
was zu einem wohlgebauten Hause nötig sei, u. s. f. 
Solchem praktischen ZwQck soll auch die überwiegende 
Mehrzahl der Gedichte von allerlei Hausrat dienen. Sie 
sollen jungen Leuten, die sich zu verheiraten gedenken, ein 
möglichst vollständiges Verzeichnis sämtlicher Gegenstände, 
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die zur Ausstattung eines Hauses gehören, an die Hand 
geben, sie dadurch bei Aufstellung ;des anzuschaffenden 
nötigen Inventars unterstützen, nebenher auch vor Über- 
eilung bei der Begründung eines eigenen Hausstandes 
warnen. Dieser rein praktische Zweck ist die andere 
Wurzel, aus der unsere Gedichte erwachsen sind. 

Im Keim vorgebildet finden wir den Typus bereits an 
verschiedenen Stellen älterer, umfangreicher epischer Ge- 
dichte, wie beispielsweise in einem «von den öliuten» be- 
titelten Abschnitt in Hugo von Langensteins «Martina» 
aus dem Ende des i3. Jahrhunderts (vgl. Bibliothek des 
Litterarischen Vereins Bd. XXXVIII S. 33o — 32) oder, 
mehr als hundert Jahre später, in Heinrich Wittenweilers 
«Ring». Man vergleiche in der Ausgabe des Stuttgarter 
Litterarischen Vereins (Bibliothek des L. V. ßd. XXIII) 
Seite 76, 83, 114 f. und besonders auch auf S. i35 ff. 
die Lehren, die der alte «Säychinkruog» dem hitzigen 
bäuerlichen Liebhaber Bertschi Triefnas über das Haus- 
halten und den Hausrat erteilt. Etwas später mag das aus 
1 1 sechszeiligen Strophen bestehende Gedicht «Von dem 
hausgeschirre» entstanden sein, das Ludwig Uhland (Deut- 
sche Volkslieder Nr. 278) nach einer von 1443 — 1447 
geschriebenen Heidelberger Papierhandschrift (cod. pal. 
314. 20 Bl. 98) mitgeteilt hat und das uns auch im Lie- 
derbuch der Clara Hätzlerin (ed. Haltaus S. 42 Nr. 35) 
überliefert ist. Die beiden ersten Strophen lauten : 

«Ich waiss ain orden darin ist mangem also we, 

er ist vil leuten wol erkant vnd haist : die e ; 

der ist so bitter und so scharf, 

wann man so vil darzd bedarf 

von hausgeschirre, 

wer aram in den orden kumt der wirt wol irre. 

Wann er nun die schüssel hat so hat er nicht 

ain schUsselkorb der zu gehört, der ist entwicht, 

auch hat er nicht ain pfannen. 

so hebt sich grein und zäunen; 

wa leffelfüter? 

im wäre bass dahaim gewesen bei seiner müter.» 

Mit Fragen nach allerlei Hausgerät und Aufzählung 
zahlreicher Stücke, die man in einem wohl ausgestatteten 
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Heim füglich erwarten darf, aber in dem dürftigen Hausrat 
unbedachtsamer und leichtsinniger junger ^Eheleute ver- 
geblich sucht, geht es fort. Die Einkleidung wie die Ten- 
denz — Diktion und Form weichen noch ab — sind in 
diesem volksmässigen Liede bereits dieselben wie bei den 
Gedichten vom 'Hausrat aus dem Ende des i5. und der 
ersten Hälfte des i6. Jahrhunderts. 

Zwischen diese und das eben behandelte Lied schieben 
sich zeitlich namentlich noch ein paar Einblattdrucke, die 
bei Schreiber, Manuel de l'amateur de la gravure sur bois 
et sur metal au XV« si^cle Bd. II, (Berlin 1892) unter 
Nr. 1989, 1990 und 1991 genauer beschrieben sind. Für 
uns kommt von diesen Blättern vor allem das dritte (Nr. 
1991) in Betracht, das, wenn es auch keine Aufzählung 
des Hausrats bietet, uns doch einen grösseren Teil dessel- 
ben in Abbildungen vorführt. Es ist bisher nur in einem 
einzigen Exemplare bekannt, das dem königl. Kupferstich- 
kabinet zu München angehört. Nach diesem wurde es 
zuerst von W. Schmidt in dem nur in einer verhältnis- 
mässig kleinen Anzahl von Exemplaren gedruckten Werke: 
Inkunabeln des Holzschnitts aus dem Münchener Kupfer- 
stichkabinet veröffentlicht, dann von Alwin Schultz (Deut- 
sches Leben im XIV. und XV. Jahrhundert Fig. i5i) auf 
Grund einer (nicht ganz zuverlässigen) Pause einem grös- 
seren Publikum vermittelt. Auf der beigegebenen Tafel 
findet sich das interessante Blatt in etwas weniger als V* 
der Originalgrösse in .Autotypie reproduziert. Die Mitte 
nehmen zwei Liebende ein, die in hügeliger Gegend ein- 
ander gegenübersitzen. Der Jüngling ist eben im Begriff, 
der Erwählten seines Herzens den Ehering zu überreichen. 
Über dem Bilde stehen die Verse: 

«Were zu der Ee greyfifen welle Der tracht das er dar zu bestelle 
Haussrat das er nit mangel hab Hye merck du dirn vnd iunger knab 
Wiltu dich hausshaltens nemen an So beacht was du darzu must han 
In ein hauss gehört als vil haussrat Das der zehenteil nit hye gemalet stat.» 

m 

Die Umrahmung bilden 24 Felder mitiDarstellungen 
von allem möglichen Hausgerät, auf die bei , Erklärung 
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unserer Gedichte gelegentlich zurückzukommen sein wird. 
Als besonders seltene Abbildung eines Gegenstandes, der 
sich auch kaum in einem Original erhalten haben dürfte, 
sei hier nur auf das im zweiten Felde wiedergegebene 
Kandelbrett aufmerksam gemacht. Es ist mit Einschnitten 
versehen, in welche die Kannen mit dem Fuss, Öffnung 
und Deckel nach unten, eingehängt werden. Zum besseren 
Abtropfen des Spülwassers aus den enghalsigen Gefässen 
war diese Einrichtung praktisch. 

Die Rüstungsstücke in dem Felde darunter, die Tracht 
der beiden Liebenden (lange spitze Schnabelschuhe des 
Jünglings etc.) und andere Kennzeichen lassen das Blatt 
mit ziemlicher Sicherheit in die Zeit von 1475 bis 1480 
setzen (vgl. auch Schreiber a. a. O. II, 32 1). Auf einem 
Felde links unter der Hauptdarstellung hat sich der. Form- 
schneider, der wohl zugleich auch der Briefmaler war, 
genannt : «hanns paur». Schreiber (a. a. O. II, 240) möchte 
ihn mit einem Nürnberger Kartenmaler gleichen Namens 
identifizieren, den Joseph Baader (Beiträge zur Kunstge- 
schichte Nürnbergs I, 5), zum Jahre 1445 nennt. Ich 
möchte mit W. Schmidt lieber an den uJunghanns Priff- 
maler» denken, der 1472 das xylographische Buch vom 
Antichrist herausgab und mit dem Nürnberger Kartenmaler 
Hanns Paur wohl nicht verwechselt werden darf. Im 
übrigen lasse ich diese Frage, die für uns nur von neben- 
sächlicher Bedeutung ist, auf sich beruhen. 

Mag das Blatt in Nürnberg entstanden sein oder nicht, 
aller Wahrscheinlichkeit nach hat es ebenso wie die anderen 
Einblattdrucke ähnlicher Art auf die Produktion der un- 
mittelbaren Folgezeit, die nunmehr zu besprechende Gruppe 
der wichtigsten Hausrats-Gedichte, Einfluss geübt, vielleicht 
zur Schaffung des späteren Typus den Anstoss gegeben. 
Denn wenn auch heute bestenfalls in einigen spärlichen 
Exemplaren erhalten, müssen jene frühesten gedruckten 
Flugblätter, jene illuminierten «Briefe», doch jedenfalls in 
ungleich beträchtlicherer Zahl aus den Offizinen der Form- 
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Schneider hervorgegangen sein und bei der grossen Be- 
liebtheit, deren sie sich alsbald erfreuten, eine weite Ver- 
breitung gefunden haben. 

Der erste, der den hausbacken-volkstümlichen Stoff zu 
einem längeren Gedicht verarbeitete, war Hans Folz, der 
Nürnberger Fastnachtspieldichter und Meistersinger. Und 
nicht nur einmal hat er ihn bearbeitet, sondern in zwei 
sehr wesentlich von einander abweichenden Versionen liegt 
uns sein Hausratsgedicht vor, das eine mal als strophischer 
Meistergesang, das andere mal in der Form des aus Reim- 
paaren bestehenden Spruches. Das Meisterlied ist uns nur 
handschriftlich erhalten, da es den Mitgliedern der Ge- 
nossenschaft namentlich in der Frühzeit des Meistergesangs 
streng verboten war, ihre in der Singschule vorgetragenen 
«Pare» durch Drucklegung zu profanieren. Eben diese 
Vorschrift ist ja auch noch für Hans Sachs mehrfach der 
Grund gewesen, seine Meisterlieder zu Spruchgedichten 
umzuarbeiten, um sie dann in dieser Form in Druck aus- 
gehen zu lassen. 

Allerdings ist uns der betreffende Meistergesang in der 
sogenannten Naglerschen Meisterliederhandschrift (cod . 
Berol. germ. 4° 414 El. 373 b — 375 b), nach der er sich 
im Anhang I dieses Büchleins buchstabengetreu abgedruckt 
findet, nicht ausdrücklich unter Hans Folzens Namen 
überliefert. Aber die zahlreichen, oft wortgetreuen Über- 
einstimmungen zwischen dem Meisterliede und dem von 
Hans Folz herrührenden Spruchgedicht lassen dennoch 
über seine Autorschaft keinen Zweifel aufkommen. 1 Schwie- 

» Man vergleiche namentlich folgende Stellen : 

Meistergesang Spruchgedicht 

Str. 2: letichter, liecht scher vnd licht Leuchter liechtscher vnd ein liecht 

digel. digel. 

prieff an die went brieff an die wand 

Str. 3 : hack penck vnd penck schab . . . Vnd czu der hackbenck ein banck- 

schaben. 
nach dem einr ist arm oder reich. Nach dem eyner arm ist oder reych. 
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riger ist die Frage, welches der beiden Gedichte, Meister- 
gesang und Spruch, zuerst entstanden sein mag. Nach 
dem oben Gesagten könnte man vielleicht auf die Ver- 
mutung kommen, dass auch hier, wie meist bei Hans 
Sachs, der Meistergesang das ältere Gedicht sei. Allein 
die frühe Zeit des Druckes «Uon allem Hawszrath», den 
man wohl nach der Tracht der beiden Figuren auf dem 
Titelblatte, <len Typen u. ,s. w. in den Anfang der acht- 
ziger Jahre des i5, Jahrhunderts wird setzen müssen, 
scheint in diesem Falle doch für die Priorität des Spruch- 
gedichtes zu sprechen. In Nürnberg wenigstens hat um 
jene Zeit schwerlich bereits eine Meistersingergenossen- 
schaft bestanden (vgl. Mitteilungen des Vereins für Ge- 
schichte der Stadt Nürnberg XII. Heft S. 104'f.). Über- 
dies deutet wohl auch die vielfältige Unbeholfenheit und 
Gezwungenheit des Ausdruckes, die allerdings zum Teil 
auch in der gewählten Strophenform, Jörg Schillers Maien- 
weis\ ihren Grund hat, und der kurz abbrechende S.chluss 
des Meisterliedes darauf hin, dass es aus einem aüsführ- 

Mcistergesang SprHchgedicht 

Str. 4: rot rüben wti mon ir gewont. Rot ruben hat man yr gwant. 

In die schlaff kamer do ich schleich Vorth ich in die schlaff kamer schleich 

der hat ein pet senft vnde weich ' Wer dan ein beth hat semflFt vnd weych 

rüet die nacht des seuberleich Der rut des nachts vil dester bass 

irt die nit was So yn nith yrt diss oder das 

dicz oder das Ein spanbeth vnd ein strosack dreyn 

so schlafft ir also frey — 

Ein strosack spanpet vnd ein deck deck 

ein deckpet wü es nit wil kleck . . . Ein deck beth wo das alles nicht 

kleck . . . 

nacht schUch nacht haüben zimet auch Nachtschuch nabhthauben zimptauch 

wer dar on spart der ist ein g^Uch Wer dar an spart der ist ein gauch. 

Str. 5: Was sünst dwin der drüen steck vnd was sunst in den truhen steckt 

von lecktich latwerig confeck . . . Pffeflferkuchen latwergen vnd confect. 

Silber geschir silbergeschir 

düt mich nit ir Die manchem ym haus nitt fast yrn. 

Str. 6: Die Beschreibung des Kellers und seiner Geräte ist im Meistergesang 
in zwei Teile zerschnitten (vgl. Strophe 3: Weinkeller). Auch im Spruch- 
gedicht zerfällt die Schilderung des Kellers in zwei Abschnitte (Keller und 
Kellerzeug). 

Auch wirtt nement des kellers war Nun nempt des kellerczeuges acht 
. . . perber kraus ... ' probirkrauss 

verroret vil ich lobes nicht wan nicht verrun es wer vil besser 

Hy mit so küm ich auch herein Hiemit ich aber weitersingk 

so mon im haüs was pessern sol ... so man etwas bessern sol. 
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lieberen älteren Gedicht, eben unserem Sprucbgedicbt, zu- 
sammengezogen ist. 

Wie unsere Nachbildung, die nach dem Exemplar der 
K. Bibliothek in Berlin (Z. 4267) hergestellt wurde, 
zeigt, enthält der Druck weder eine Angabe über das Er- 
scheinungsjahr, noch über Drucker und Druckort. Nur 
der Verfasser hat sich in der Schlusszeile des Gedichtes 
genannt. Wir wissen von ihm, dass er einige seiner klei- 
nen Schriften, Gedichte und Traktate, selbst gedruckt hat, 
und zu diesen werden wir ohne Zweifel auch die in Rede 
stehende offenbar erste Ausgabe des Spruchgedichtes Von 
allem Hausrat rechnen dürfen. Darauf deuten ausser der 
zuweilen bis zur Unleserlichkeit gehenden Unklarheit 
mancher Buchstaben und Wörter namentlich zahlreiche 
Druckfehler (vgl. fleylsch statt fleysch, nabhthauben statt 
nachthauben, kinsten statt kisten, vntrewe statt vntewe = 
undeue, undäue, er czu statt herczu, aussadrauff statt was 
drauff, mhr statt mehr, flur statt flux, des enden statt 
des endes etc.) und die höchst willkürliche Orthographie 
I 

Meistergesang Spruchgedicht 

Str. 7: vogel hündt kaczen knecht vnd Fogel hunde kaczen knecht vnd dirn 

diren 

vil kerczenlicht Gollicht vnd wachs licht an die wyr 

on die mon nicht Des nachts mit nicht vns können ge- 
gesicht wol pey der nacht regen. 

Schwert messer spies . . . Schwert messer spies ... 

auch was ider hant was bedarflf Auch was yedes hantwerck bedarfF 

nemlich es ist mir vil zw scharff. Solchs czu ierczelnwermirczuscharflf. 

Str. 8 : So das weib mit eim kindlein get Dan so das weib mit einem kint gehet 
grawen vnd kreien ir zw stet Graw vnd vntrewe ir czu stet 

mancherley lust sie nit verlet 

Ein wigen want vnd wigen fein ^pl/I^l^L^^S wt^^ Jh«/}?i« 1^!"^!^ 
nvmet dil halben sttiben ein ^^>^ strosack wigenband ein wygen 

s6lt man halt vngearbeit sein g?^ "^^1 5^ V^" ^,^^^" schmigen 

ein wigen panck f ^?, «y«^* die halben Stuben em 

das voffel esanck ^°^^ ^^^ darumb vngearbeit sem 

Wirt minchem vil zw scharflf. }^ "^'^ ^^.™if "l ^iS 7*^^\'l.^*?''^ i 

Darauflf sich hebt dz nachtigal gesanck 

So dan des weib geperen sol So dan das weib geberen sol 

Wirt der mon gepeiniget wol Erst wirt der man gebeyniget wol 

gar eilet heist mon in do hol Mit eiln heist man yn holen die am- 

dy hebam . . . men . . . 

etc. etc. 
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des Druckes hin. Für diese letztere sind Schreibungen wie 
«gruess» (pl. von krauss, krüse, Krug), «Für die czfighen 
drunck» (= für die zu jühen Trunk', zur Vermeidung zu 
raschen Trinkens), «czam vnd vild» (zahm und wild), 
«geschlecx» (Geschlecks) «czuuorsten» (zu verstehen), «dar- 
hyn» (darin) «Geben» (= gewen, gewöhne) und viele an- 
dere bezeichnend genug. 

Der früheste uns bekannte Nachdruck des Folzischen 
Gedichtes Von allem Hausrat stammt aus dem Jahre 1493 
und ging aus der Offizin von Marx Ayrer und Hans Per- 
neck in Bamberg hervor. AI. ReifFerscheid hat über diesen 
seltenen Druck, der hie und da von dem Original nicht 
unerheblich abweicht, nach einem Exemplar der Bibliothek 
des Senators Culemann in Hamburg im VIII. Bande der 
Zeitschrift für deutsche Philologie (1877) unter dem Titel 
«Zur Folzbibliographie» berichtet. 

Einen anderen alten Druck führt G. E. Waldau im 
zweiten Bande seiner «Neuen Beyträge zur Geschichte der 
Stadt Nürnberg» (N,ürnberg 1791) S. 174 f. an. Ein Exem- 

Melstergesang Spruchgedicht 

Str. 9: Einkinsmeit und ein kins pf enlein Kindes meit ludel ein schlotterlein 

milch ixiel lUdel schlotterlein klein Milch mussmel digel mus da seyn 

ein firhang der mus aUch da sein Ein furhangk wu es ist der sit 

geweichtes wax • Weywasserwurtzgeweichts wachs mit 

da mit mons nachts Domannechtlichmitkreucz vnd weigt 

kreücziget vnde ficht ~ 

Erst hebt sich grisgramen der zen Erst hebt sich grisgramen der czen 

dv kellerin geit zw versten ... Im gibt die kellnerinne czunorsten . . . 

Hat einer dan kein hinder hüt Hat dan der man keyn hinterhut 

frew dich der zinst get auch daher Frew dich der czins get auch daher 

das ich manch iar wan ich bin 

auch inen worden pin. Sein drei Jar innen worden eben. 

Nicht unerwähnt soll bleiben, dass die Diktion des Meistergesangs an 
einigen Stellen dem späteren Gedicht Hans Sachsens näher steht als dem 
Spruchgedicht Folzens. Man vergleiche: 

Meistergesang. Hans Sachs. Folz' Spruchgedicht. 

Str. 2: hackpret hackmes- Ein Hackpret Hackmes- Hackmesser stuckmesser 

ser mit. ser darzw. hackbret. 

Str. 3: vamloflfel Faimlöffel Schaumlöffel. 

So mon nun in das päd Wen man den in das päd Darnach was als ghort 

wil gan wil gan yns badt 

ein krüg mit laugen mUs Ein krueg mit lawgen . Ein krugk mit lawen ist 
mon han mues man han . . nith schad. 
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plar desselben befand sich (nach Waldau) in einem Sam- 
melbändchen in Duodez (wohl kl. 8^) der bekanntlich 
iseitdem In alle Winde zerstreuten Ebnerischen Bibliothek 
in Nürnberg zusammen mit einer Reihe anderer Werke 
des Hans Folz. Keines dieser Stücke wies eine Jahres- 
zahl auf, sie alle waren aber «zu Nürnberg aus Hanns 
Stüchsens Presse» hervorgegangen. Mir ist dieser Druck 
bisher nicht zu Gesicht gekommen. Da indessen Hans 
Stuchs in der That um i52o mehrere Folzische Ge- 
dichte und zwar gerade diejenigen, welche Waldau als 



Meistergesang. Hans Sachs. Folz' Spruchgedicht. 

Str. 5 : In der speis kamer Auch mustw haben im Vorth ich in die speyss- 
müs mon han '. . . vorat kamern kum 

in der speiskamer frue Nach anderm ding czu 
vnd spat . . . sehen vmb 

Die man czu der narung 
mus han . . 
Str. 7: Von schwarcz vnd Ein schwartzen vnd ein ff^hltl 

weisser färb ein zwirn weisen zwirn. renitj 

Indessen diese wenigen Übereinstimmungen fallen gegenüber der grossen 
Zahl jener vorhin angeführten nicht schwer ins Gewicht und erklären sich ja 
überdies am einfachsten aus der Thatsache, dass Hans Sachs den fraglichen 
Meistergesang gekannt hat. Der Naglersche Meisterliedercodex nämlich, in dem 
uns derselbe erhalten ist, steht in naher Beziehung zu Sachs; ist vermutlich 
die häufig allerdings fehlerhafte und mit mangelndem Verständnis hergestellte 
Abschrift einer Sammlung von Meisterliedern, die Hans Sachs auf seiner 
Wanderschaft und in der ersten Zeit seines Lernens und Dichtens zusammen- 
gebracht hat. Ich habe über die Handschrift in den Mitteilungen des Vereins 
für Geschichte der Stadt Nürnberg XI (1895) S. 174 f. ausführlicher gehandelt. 
Schon die teilweise recht verworrene und verständnislose Wiedergabe unseres 
Liedes könnte als Argument dafür gelten, dass an Hans Sachs selbst als 
Schreiber des Naglerschen Codex schwerlich gedacht werden darf. 

Wie die Dinge liegen, wäre nun schliesslich an dieser Stelle noch die Frage 
zu erörtern, ob Einzelheiten in Hans Sachs' Gedicht darauf schliessen lassen, 
dass ihm ausser dem Meistergesang auch das Spruchgedicht Hans Folzens 
bekannt gewesen sei und als Vorlage gedient habe. Die Übereinstimmungen 
zwischen den beiden Spruchgedichten, die nicht bereits durch Hans Sachsens 
Kenntnis des Fölzischen Meistergesangs erklärt werden, beschränken sich auf 
die Ähnlichkeit der Verse und Gedanken: «vnd weib vnd kint wiss czu 
(er)nern» (Folz) und «Vnd darzw weib vnd kind erneren» (Sachs), «Aufheb 
schusseln vnd czu leg teller» (Folz) und «Ein aufheb schüesl, Ein zwleg deller» 
(Sachs), sowie auf die gleichmässige Erwähnung des «riebeisen» (Folz: reyb- 
eissen), «schüesselkorb», «durschlag», «kuerlein»(lies «kunerlein», Folz: «kuner»; 
der Meistergesang hat dafür «pipen»), «hamer». «negel», «hobel», «iaitren» und 
«mueltert in den beiden Gedichten. Die Aufzählung dieser Dinge fehlt im 
Meistergesang. Wie man sieht, sind die Übereinstimmungen nicht derartig, 
dass man zur Annahme von Entlehnung oder Anlehnung seitens des jüngeren 
der beiden Dichter gezwungen wäre. Sie könnten sehr wohl auf Zufall be- 
ruhen. Möglich bleibt indessen selbstverständlich auch, dass Hans Sachs beide 
Gedichte Folzens, den Meistergesang und das Spruchgedicht, gekannt und 
benutzt hat. • • 
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mit dem «Hausrat» zusammengebunden aufzählt, aufs 
neue hat in Druck ausgehen lassen, so dürfen wir an 
der Richtigkeit von Waldaus Angaben nicht wohl zwei- 
feln. Auch dieser Druck wich — wenn Waldaus Abdruck 
(a. a. O. S. 160 — 174) buchstabengetreu ist — von dem 
Originaldruck Folzens, der als Vorlage 'gedient zu haben 
scheint, in Einzelheiten verschiedentlich ab. Die erwähn- 
ten hauptsächlichsten Mängel des Dilettantendrucks sind 
zu beseitigen versucht worden ; freilich haben sich dafür 
wieder andere Druckfehler (kandelbart statt kandelbret, 
beym gesten statt bey gesten u. s. w.) eingeschlichen. 
Ein nicht völlig getreuer Wiederabdruck der von Waldau 
bekannt gegebenen Version findet sich in Johann Adam 
Götz' Hans Sachs, IV. Bändchen (Nürnberg i83o) S. 
i52 — 162. 

Möglicherweise in einem alten Augsburger Drucke 
endlich (vgl. J. M. Lappenberg im Anzeigeblatt der Wiener 
Jahrbücher 1828, S. 20, A. v. Keller, Fastnachtspiele, 
in der Bibliothek des Litterarischen Vereins Bd. XXX S. 
1464) liegt uns das Folzische Gedicht in einem aus i3 
Stücken bestehenden Sammelband der Hamburger Stadtbi- 
bliothek vor, aus dem Keller es im dritten Bande der «Fast- 
nachtspiele» S. 121 5— 1222 mitgeteilt hat. Die zahlreichen 
Übereinstimmungen zwischen diesem und dem von Waldau 
benutzten Druck gegenüber dem Originaldruck Folzens und 
dem zumeist abseits stehenden Bamberger Druck — die 
genaueren Nachweise würden diese Einleitung über Ge- 
bühr hinausdehnen und beschweren — lassen mit ziem- 
licher Sicherheit darauf schliessen, dass dem — sagen wir 
also : Augsburger Drucker lediglich der oben erwähnte 
Hans Stuchs'sche Druck vorgelegen hat. 

Schon die Thatsache, dass uns von dem Spruchge- 
dicht Folzens vier alte Ausgaben bekannt sind, würde dar- 
auf schliessen lassen, dass sich das Werkchen besonderer 
Vorzüge erfreut. Denn eine trockene gereimte Aufzählung 
des wichtigsten Hausgeräts allein würde gewiss nicht zu 



r 
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so offenbarer und langdauernder Beliebtheit geführt haben. 
In der That hat sich denn auch der Dichter mit einer 
solchen Aufzählung nicht begnügt, sondern er hat als 
praktischer und in vielen Dingen erfahrener Mann aller- 
lei nützliche Winke und gute Lehren eingeflochten und 
überdies das ganze mit seinem kräftigen, herzhaften^ wenn 
auch zuweilen etwas derben Humor durchtränkt, der na- 
mentlich gegen den Schluss hin, wo von den Erforder- 
nissen des Kindbetts, den zahlreichen Bedürfnissen des 
Neugeborenen und der Wöchnerin, den weitgehenden An- 
sprüchen der «Kindbettkellnerin» und der Amme ausführ- 
lich gehandelt wird und der Dichter die Form der Auf- 
zählung fast ganz verlässt, bedeutender Wirkungen fähig 
wird. Eine treffende volkstümliche Ausdrucksweise und 
eingestreute Sprichwörter tragen nicht selten noch zur Er- 
höhung derselben bei. 

Ich möchte in dieser Beziehung, insbesondere auch 
was die Urwüchsigkeit betrifft, das Folzische Gedicht so- 
gar über das um mehrere Jahrzehnte spätere des Hans 
Sachs «Der ganze Hausrat» stellen. Dieses ist zwar viel 
glatter in Form und Ausdruck und kunstmässiger in Auf- 
bau und Einkleidung ; dafür aber ist, wie denn das Ganze 
ernster und lehrhafter gehalten ist, der Humor und Witz, 
der Hans Sachsens Werken sonst in so hohem Maasse 
eignet und sie vielfach allein noch heute auch für Laien 
geniessbar macht, nicht zu seinem vollen Rechte gekom- 
men. Im allgemeinen finden sich in die Aufzählung des 
Hausgeräts nur wenige Ne.benbemerkungen eingeschoben, 
und reichere Ausbeute in dem angedeuteten Sinne ge- 
währen fast lediglich die Ausführungen über die Sorgen 
und Nöte, die ein Wochenbett auch für den Vater des 
neugeborenen Kindes mit sich bringt — allerdings, müssen 
wir hinzusetzen, zum guten Teil auf Kosten Hans Fol- 
zens, dem gerade hier Auffassung und Behandlungsweise, J 

dazu einzelne Stellen fast wörtlich direkt entlehnt sind. j 

Und zwar diente niem Dichter bei seiner vom 12. De- ij 
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zember 1544 datierten Umarbeitung, die sich als Anhang 
II nach der eigenhändigen Niederschrift Hans Sachsens in 
dem der königlichen Bibliothek zu Berlin gehörigen fünf- 
ten Spruchbuche (Bl. 100 — io3) abgedruckt findet ^ sicher 
der Meistergesang Folzens und vielleicht auch dessen 
Spruchgedicht — vgl. darüber S. 14, Anmerkung — als Vor- 
lage. Ob Hans Sachs das Gedicht noch in demselben 
Jahr 1544 zum Druck befördert habe, wie E. Weller (An- 
nalen der Poetischen National-Literatur der Deutschen iiti 
XVI. und XVII. Jahrhundert II, 371 und Der Volksdich- 
ter Hans Sachs und seine Dichtungen. Eine Bibliographie 
S. 44 Nr. 68) und nach ihm andere angenommen haben, 
scheint mir zweifelhaft. Das Exemplar, auf das sich Wel- 
ler bezieht, ist wohl zweifellos dasselbe, das sich bei Will, 
Bibliotheca Norica III, 787 unter e, also als Teil eines 
Sammelbandes, angeführt findet. Bei Will heisst es jedoch 
nur «Der gantz haussrat s. a.», während wir bei Weller, 
(Hans Sachs-Bibliographie Nr. 68) die ausführlicheren 
Angaben lesen : «Der ganz haussrat bey drey hundert stuck. 
Am Ende: Gedruckt durch Hans Guldenmundt. o. J. 5 
Bl. 40 m. Titelholzschn.» Das würde doch wohl darauf 
schliessen lassen, das Weller nicht einfach aus Wills «Bi- 
bliotheca» entlehnt, sondern das Buch auch wirklich selbst 
gesehen habe. Andererseits aber fehlt|das betreffende Schrift- 
chen der Willschen Büchersammlung in der Nürnberger 
Stadtbibliothek schon fetwa seit der Mitte unseres Jahr- 
hunderts und vielleicht noch länger. Bereits Ghillany 
(Stadtbibliothekar bis 18 56) hat dieses Fehlen im Kataloge 
kurz vermerkt. Sollte demnach Weiler nicht doch viel- 
leicht das kurze Zitat bei Will für den II. Band seiner 
«Annalen» von 1864 (wo übrigens vom Titelholzschnitt, 
sowie von Stelle und Wortlaut des Druckervermerks noch 



1 Die von einem Beamten der Strassburger Landes- und Universitätsbibliothek 
hergestellte Abschrift hatte Herr Geheimrat Barack die Freundlichkeit mit 
dem Originale zu vergleichen. 
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nicht die Rede ist) und für seine Bibliographie von 1868 
frei nach der Ausgabe von 1545 ausgestaltet haben? Die * 
.Nürnberger Stadtbibliothek wenigstens besitzt keinen an- 
deren Druck, der hier in Betracht kommen und Weller 
vorgelegen haben könnte. Auch die Bibliothek des Ger- 
manischen Museums hat die erwähnte Ausgabe nicht; 
ebensowenig die k. Hof- und Staatsbibliothek in München, 
die Königliche Bibliothek in Berlin und die kais. Landes- 
und Universitätsbibliothek in Strassburg, an welche An- 
.stalten ich mich in dieser Sache mit einer Anfrage wandte. 
Es war mir daher nicht möglich, die Angaben Wellers 
nachzuprüfen. Doch halte ich es an sich weder für wahr- 
scheinlich, dass, da doch das Gedicht erst am 12. Dezem- 
ber 1544 verfasst und uns aus dem Jahre 1545 bereits ein 
Druck bekannt ist, eine diesem vorangehende frühere Aus- 
gabe sollte existiert haben und alsbald vergriffen worden 
sein, noch sehe ich überhaupt irgend eine Nötigung, an- 
zunehmen, dass eine solche undatierte Guldenmundsche 
Ausgabe noch vor i545 entstanden sei. Sie könnte ja 
ebensogut — Guldenmund druckte noch i555- — ein 
Wiederabdruck der Ausgabe von i545 sein. Gewissheit 
über diese Frage würde sich vielleicht, wenn uns ein 
Exemplar der undatierten Ausgabe vorläge, aus einer 
genauen Textvergleichung gewinnen lassen ; vielleicht, 
nicht zweifellos, denn auch die späteren Drucke weichen 
— abgesehen von der Orthographie — nur in we- 
nigen zumeist ziemlich bedeutungslosen Punkten von 
der älteren Ausgabe oder dem Text der Berliner Hand- 
schrift ab. 

Auf den Druck von i545 (5 Bll. 4°), der auf dem 
Titelblatte ausser dem Titel «Der gantz haussrat» nur noch 
einen Holzschnitt (junger Mann im Gespräch mit einem 
Mädchen) aufweist, während die Jahreszahl und die An- 
gabe «Gedruckt durch Hans Guldenmundt» sich am Ende 
des Gedichtes findet, folgen zeitlich die beiden von Weller 
(Annalen II, 371) angeführten Ausgaben «Gedruckt zu 
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Nürembei^, durch Georg Merckel, Wonhafft auff dem 
newen baw bey der Kaickhütten», in denen unser Spi:uch- 
gedicht zusammen mit Hans Sachsens «Rat zwischen einem 
alten Mann und jungem Gesellen dreier Heirat halben» 
erscheint. Die eine dieser Ausgaben trägt die Jahreszahl 
i553, die andere ist nicht datiert, stammt aber vermutlich 
aus dem gleichen Jahre. Beidemale ist jedem der beiden 
Gedichte ein Titel holzschnitt beigegeben. Derjenige des 
«Hausrats» stellt die Eingangsszene dar: der Dichter sitzt 
mit den Seinigen zu Tisch, da kommt eilig «mit grossem 
Geschell» der unüberlegte junge Freiersmann und bittet 
ihn, sein «Heiratsmann» d. h. sein Brautwerber zu werden. 
— Auf die beiden Merkeischen Ausgaben folgt der Ab- 
druck des Gedichtes im ersten Band der Ntirnberger Folio- 
ausgabe von Hans Sachsens Gedichten (S. 440 f.), der, 
von Christoph Heussler in Nürnberg gedruckt, i558 im 
Verlage des Augsburger Buchhändlers Georg Willer er- 
schien. Dieser Druck (mit der nach Ausweis der Hand- 
schrift des Dichters unrichtigen Datierung des Spruches 
vom 10. Dezember 1544) ^^^g^ ^^^ Neudruck in der von 
Adelbert von Keller und nach dessen Tode von Edmund 
Goetze besorgten grossen Tübinger Hans Sachs-Ausgabe 
(Bibliothek des Litterarischen Vereins Bd. CV S, 339 — 344) 
zu Grunde, doch finden sich hier auch die geringen Ab- 
weichungen der noch zu Hans Sachsens Lebzeiten er- 
schienenen zwei weiteren Nürnberger Folioausgaben (oder 
richtiger: Auflagen) aus den Jahren i56o und 1570 sowie der 
Kemptener Quartausgabe von 161 2 vermerkt. Zudem hat 
Goetze in den «Nachträgen und Berichtigungen», die dem 
21. Bande der Tübinger Ausgabe (Bibl. d. L. V. Bd. CXCV) 
beigegeben sind, auf S. 408 bereits die Abweichungen der 
Handschrift, des fünften Spruchbuchs, dieser wichtigsten 
Grundlage für die Textgestaltung, in Kürze mitgeteilt. 
Endlich sei noch ein Einzeldruck unseres Gedichtes aus 
dem Jahre 1 56o ohne Angabe des Druckorts oder Druckers 
erwähnt, von dem sich ein Exemplar im Brittischen Mu- 
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seum in London befindet. Von der Aufzählung späterer 
Abdrucke sehe ich hier ab. 

Vergleicht man Zeile für Zeile den Text der drei wich- 
tigsten Ausgaben von i545, i553 und i558 mit der Hand- 
schrift, so nimmt man durchgehende Verbesserungsversuche 
höchstens hinsichtlich des Metrums wahr, indem — offen- 
bar von Hans Sachs selbst — durch Hinzufügung von 
Flickwörtern oder Streichung entbehrlicher Silben ein mög- 
lichst regelmässiger Wechsel von Hebung und Senkung 
zu erreichen gesucht wird. Im übrigen bietet zwar der 
Druck von i545, der immerhin vielleicht als die authen- 
tischste Fassung gelten kann, eine Reihe besserer. Lesarten, 
als sie die Handschrift aufweist*, daneben aber auch meh- 
rere Verschlechterungen, die zum Teil auf Druckfehlern 
beruhen mögen. ^ Ganz ähnlich ist das Verhältnis der 



iMan vgl.:Hs.: Ein küelkessel, kandel vnd Flaschen 
Ausg. V. 1545: E. k., k., stentner vnd Haschen 
Hs.: Rosin, mandel vnd weinperlein 
Ausg. V. 1545: Von mandel vnd von w. 

Hs : kuerlein (Schreibfehler für kuerlein = kunerlein) 
Ausg. v. 1545" kunerlein 

Hs. : Ein Stentlein vnd Etlich kandel (schlechter Rhythmus) 
Ausg. V. 1545: Ein wein stentlein vnd etlich kandel 

Hs.: Sawrkrawt, payrisch rueben vnd weis rueben 
Ausg. V. 1545: Saurkraut, Bairisch vnd weiss ruben 

Hs.: Gelt Silber geschirr von pocalln 
Ausg. V. 1545: Gelt, Silbergeschirr, vergult pocalln 
Hs.: slaider. Ausg. v. 1545: schlayr 
Hs.: Zw deim handl in dein werckstat 
Ausg. V. 1545: Zu dem handel in dein werckstat 
Hs.: fischack. Ausg. v. 1545: fischsack 
Hs.: küszichen. Ausg. v. 1545: küssziechen 
Hs.: Vbs. Ausg. v. 1545: obs (Obst) 

Hs.: Der Hawszinst lawft dir auch da her [im Reim auf daher] 
Ausg. V. 1545: Der hausszinst laufft dir auch nicht leer [so auch die spä- 
teren Drucke] 
Hs.: Ich hab es nit so weit pedacht 
Ausg. V. 1545: Ich habs vor nicht so weyt bedacht 

Hs.: in drewen darmit zw pedewten 
Ausg. V. 1545: In trewlich damit zu bedeuten 
» Man vgl.: Hs.: Erzelen wil doch ongefer 
Ausg. V. 1545: Wil erzelen, doch on all gfer 

Hs.: «Zwleg deller». Ausg. v. 1545: Zleg deller 
Hs. : «Lawgen, saiffen, holtz vnd aschen 
Ausg. V. 1545: Laugn, sayflfen, holtz, vnd guten aschen 

Hs.: Halshem, facilet, goller nach den 
Ausg. V. 1545: Halsshem, facilet vnd nach dem [ebenso die spätere^ Drucke 

Hs.: schaw in solcher armuet vnd mue 
Ausg. V. 1545: Schaw solcher armüt vnd auch mue, etc. 
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beiden Merkeischen Drucke ((553) und der Folioausgabe 
von i558, die enger zusammen gehören, zur Ausgabe von 
1 545. Sie übernehmen zwar zumeist die besseren Lesarten 
derselben, fügen auch noch kleine textliche und insbeson- 
dere metrische Verbesserungen hinzu, weisen zugleich aber 
auch manche Verschlechterungen und Verstümmelungen 
des Textes, die ohne Zweifel wieder vielfach dem Drucker 
zur Last fallen, auf. Nach alle dem bin ich doch zweifel- 
haft, ob es, wären uns Handschrift und Drucke — den- 
jenigen von r56o habe ich nicht vergleichen können — 
sämtlich ohne Jahreszahl überliefert, gelingen würde, die 
zeitliche Aufeinanderfolge und das Abhängigkeitsverhältnis 
aus einer Vergleichung der Texte richtig zu erkennen. 

Das Hans Sachsische Spruchgedicht ist vorstehend 
gleich im Anschluss an die beiden Folzischen Gedichte 
befsprochen worden, da es in nahem Zusammenhange mit 
diesen steht, mit ihnen eine Gruppe bildet. Den chrono- 
logischen Gang unserer bisherigen Betrachtung innehaltend 
würden wir unsere Aufmerksamkeit zunächst demjenigen 
Gedicht zuzuwenden gehabt haben, das in der vorliegenden 
Veröffentlichung an zweiter Stelle in Facsimiledriick wife^ 
dergegeben ist, einem aus i3 Blättern bestehenden und 
mit neun verschiedenen Holzschnitten geschmückten Quart- 
heftchen ohne Angabe des Jahres, des Ortes oder des 
Druckers, dessen Titelblatt ausser einem später hoch ein- 
mal wiederkehrenden Holzschnitte nur die sechs Verse 
aufweist: 

«Hie in finstu zu eine nuwe Jar 
Einen Hussrat den hon ich dir für war ' ' 

,i Vss der nesten Mess für ein Krom gebracht 

Nim es yetzund vergüt und nit veracht 
So wil ich zu nest bass an dich gedencken < ) > 

Vnd wil dir etwas vil bessers schencken.t* 



* Die Facsimilierung ist nach dem Exemplar der Bibliothek des Strass- 
b arger Priesterseminars erfolgt. Für die gütige Überlassung desselben zu 
diesem Zweck sei dem Vorsitand der Bibliothek, Herrn Professor Müller, auch 
an dieser Stelle der verbindlichste Dank gesagt. 
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Die einzelnen Bogen sind mit Ausnahme des letzten, 
unvollständigen bez;eichnet, der erste auf dem zweiten Blatte 
mit ii, auf dem vierten mit iiii, der zweite auf den beiden 
ersten BUlttern rtiit b bezw. bii, der dritte nur auf dem 
zweiten Blattet mit c ii, indessen sei gleich hier hervorge- 
hoben, dass mit diesem dritten Bogen dem Drucker und 
Händler ein Versehen passiert ist. Der Bogen hätte in der 
Mitte auseinandergeschnitten, die so entstehenden beiden 
Teile desselben einzeln hintereinander geheftet werden 
müssen. Der Leser muss demnach auf die Lektüre von 
c I zunächst die von c IV, dann von c II und c III 
folgen lassen. Da es sich bei der vorliegenden Ausgabe 
um eine getreue Nachbildung des alten Druckes handelt, 
haben wir auch diesen Irrtum nicht verbessern zu sollen 
geglaubt. 

Wenn ich oben andeutete, dass unser Druck dem Hans 
Sachsischen Gedicht zeitlich vorangehe, so scheint diese 
Annahme in Widerspruch zu stehen mit der Vermutung 
E. Wellers, der im II. Bande seiner Annalen (Freiburg i. B. 
1864) S. 371 das Gedicht in das Jahr 1544, also in das 
Entstehungsjahr des Hans Sachsischen Spruches zu setzen 
geneigt ist. Gründe hat er für diese Datierung allerdings 
nicht angeführt und dieselbe auch in seiner Hans Sachs- 
Bibliographie (Nürnberg 1868) S. 45 wieder fallen ge- 
lassen. Überdies bezog sich Weller, wenn wir uns auf 
seinen Abdruck der Überschrift verlassen dürfen, wohl 
auf eine andere, vielleicht spätere Ausgabe, denn die erste 
Zeile «Hie finstu zu eine" nuwe" Jar» weicht von der oben 
zitierten unseres Druckes verschiedentlich ab, und in der 
dritten Zeile liest man bei Weller «Krön» (statt «Krom») 
in der vierten «yetz vnd vergut» (statt «yetzund vergüt»). * 

Jedenfalls genügt ein Blick in das hier in Nachbildung 



* Ein anderes Exemplar unseres Druckes befindet sich in der Bibliothek 
der Dominikaner zu Frankfurt a. M. (kl. 4° Nr. 2335). Nach diesem fertigte 
Professor Ehrmann eine Abschrift, die sich In der Landes- und Universitäts-. 
bibliothek in Strassburg befindet. 
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vorliegende Schriftchen, um zu erkennen, dass die Da- 
tierung i544 f^^ diesen Druck eine zu spate ist. Ohne 
Zweifel trifft der Verfasser des Kataloges der Kunst- und 
Gewerbeausstellung zu Strassburg 1895 (Dr. Schorbach) 
weit eher das Richtige, wenn er (unter Nr. i486) unseren 
Druck etwa in das Jahr 1 5 14 setzt. Als Druckort nennt 
er Strassburg, und in der That kann zunächst als ausge- 
macht gelten, dass das Büchlein für ein Strassburger Pu- 
blikum berechnet war und wohl auch der ungenannte 
Verfasser des Gedichts in Strassburg ansässig gewesen ist 
und dem Kreise Sebastian Brants nahe gestanden hat. Es 
ergiebt sich das mit annähernder Gewissheit vor allem aus 
zahlreichen den Elsässer verratenden Dialektformen, Aus- 
drücken und Redewendungen, die zuweilen sogar speziell auf 
Strassburg deuten (vgl. schnotfisch etc.), aus der zwei- 
maligen Nennung dieser Stadt (Bl. c II a und cllß*)» 
der Anschauung, dass Frankfurt am Main schon im «Nider- 
land» d. h. rheinabwärts liegt (Bl. allß) und der rüh- 
menden Erwähnung des «doctor Brant» und seines «Narren 
büchlins» (b I a). Man wird daher auch mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit auf einen Strassburger Drucker schliesseri 
und vielleicht in erster Linie an Johann Grüninger, der 
in Strassburg von 1483 bis i53i druckte, denken dürfen. 
Der Umstand, dass das Initial-N auf Bl. a II a unseres 
Druckes einem nachweislich von Grüninger verwendeten 
Alphabete angehört — vgl. Paul Heitz, Der Initialschmuck 
in den elsässichen Drucken des XV. und XVI. Jahrhun- 
derts. II. Reihe (Strassburg 1897) S. 6 — sowie ferner, 
dass der Holzschnitt auf Blatt a IVß sich auch in Geilers 
Brösamlin (Strassburg, Joh. Grüninger, iSiy) i. Abteilung, 
Bl. LXXXII b aufs neue verwandt findet, scheint darauf 
hinzudeuten. Die Typen selbst decken sich zwar nicht 



» Mit der Lokalität «vflF rüwern owen» ist wohl die Gegend beim Reuerer- 
kloster — auf alten Karten: zun reweren, zun reueren etc. — gemeint. 
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ganz mit den in Grüningerschen Drucken sonst vorkom- 
menden, und auch der Zeichner und Formschneider, der 
für unseren Hausrat die Abbildungen lieferte, ist — etwa 
durch die übereinstimmende Technik dieser Holzschnitte 
lind der Illustrationen in anderen Werken der Grüninger- 
schen Ofßzin — als für Grüninger arbeitend, so viel ich sehe, 
nicht sicher nachzuweisen. Aber ebensowenig ergeben sich 
hinsichtlich dieser beiden Punkte augenfällige Überein- 
stimmungen mit Werken anderer Strassburger Drucker 
jener Zeit, sodass man bis auf weiteres wohl an Grüninger 
wird festhalten dürfen. 

Das Gedicht stellt sich gewissermassen als eine Art 
Glückwunsch zum neuen Jahre dar, wobei aller möglicher 
Hausrat, den man sich nur irgend wünschen kann, zu- 
gleich als ein Mess- oder Kirchweihangebinde dem Em- 
pfänger — freilich nur in Bild und Wort — dediziert wird. 
Die Einkleidung ist also eine wesentlich andere als bei 
der früher besprochenen Gruppe von Gedichten. Ebenso 
vsreicht die Anordnung des Stoffes insofern ab, als nicht, 
wie bei Folz und Sachs, eine Einteilung in einzelne Ab- 
schnitte nach den verschiedenen Räumen des Hauses (Stube, 
Küche, Speisekammer, Keller, Schlafzimmer u. s. w.) vor- 
genommen ist, sondern die Aufzählung der mannigfachen 
Dinge ziemlich planlos, nur Zusammengehöriges im allge- 
meinen auch zusammen behandelnd, verläuft und infolge- 
dessen nicht selten — vgl. namentlich die Stellen über die 
verschiedenen Fischarten, Schiffe u* s, w. — weit über das 
eigentliche Hausrat-Thema hinausschweift. Abgesehen da- 
von, dass hier wie dort die Ausstattung und Pflege des. 
Neugeborenen den Schluss des Gedichtes bildet, sind im 
Ganzen wie im Einzelnen kaum Ähnlichkeiten, viel we- 
niger Anklänge vorhanden. Man darf daher wohl als sicher 
annehmen, dass der Strassburger Hausrat und die Nürn- 
berger Gedichte ganz unabhängig und ohne Kenntnis von 
einander entstanden sind. 

Indessen hat es für die Einkleidung des Strassburger 
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Druckes doch ältere und sogar gedruckte Vorbilder gege- 
ben, die ihrerseits, insbesondere in ihrer Tendenz, viel- 
leicht nicht ohne direkten oder indirekten Einfiuss auch auf 
andere frühe Hausratsgedichte gewesen sind. 

Vor mir liegt eine überaus seltene Ausgabe des «Acker- 
manns aus Böhmen», jenes bekannten Zwiegesprächs zwi-^ 
sehen einem Witwer und dem Tode, die vor einiger Zeit 
vom Germanischen Museum erworben wurde und den 
Bibliographen unbekannt zu sein scheint. Sie ist am Ende 
des Textes datiert: «Im Ixxvii jor», d. h. von 1477, und 
mag wohl aus derselben Offizin hervorgegangen sein, wie 
die von Hain im Repertorium bibliographicum unter Nr. yS 
näher beschriebene Ausgabe des «Ackermanns», die Hain 
dem Esslinger Drucker Conrad Fyner zuteilen möchte. 
Wenn man von der Vergleichung des Titels auf das Gänze 
schliessen darf, weicht unsere Ausgabe von dieser nur in 
Kleinigkeiten zumeist rein typographischer Art ab. An 
dieses ,Werk nun sind zwei kürzere Prosaschriftchen an- 
gehängt, die^ mit den gleichen Typen gedruckt, ganz offen- 
bar derselben Zeit und Druckerwerkstatt angehören wie. 
jene Ausgabe des «Ackermanns aus Böhmen» und mit 
dieser überhaupt wohl von vorn herein fest verbun- 
den waren. Der erste dieser beiden Traktate trägt die 
Überschrift : «Ein hussrat in ein gut Jare», der andere 
ist überschrieben : «Von den vier tagenden leret vns Seneca». 

Jener «Hausrat» umfasst elf Seiten. Er beginnt mit 
einem Gebet («O hymelischer vatter almechtiger got» u.s.w,), 
um alsdann, ähnlich wie der «Ackermann aus Böhmen» 
in Rede und Gegenrede, ernste Ermahnungen und Be- 
trachtungen aneinander zu reihen und die verschiedensten 
Ansichten und Vorsätze über Ehe, Lebensführung u. s, w. 
zu kritisieren. 

Der dialogartige Traktat begleitet mit seinen Bemerk- 
ungen das ganze Leben des Menschen von der Gründung 
des eigenen Hausstandes bis zum Tode. Er beginnt dem- 
entsprechend mit dem Satze «Ich wil huss haltten» den 
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man sich als von dem «Menschen» ausgesprochen zu denken 
hat und der Entgegnung des «Weisen» : «Betracht ob din 
ierlich güli vnd gebruch solichs liden mögen» etc. und 
schliesst mit den Thesen «Ich lass wib vnd kindt vnd müss 
sterben», «Ich will nun fürbas recht thün» und «Ich hofif 
nach minem töde das ewig leben» und den jedesmaligen 
Erwiderungen darauf. Die Diktion ist volkstümlich im 
guten Sinne, reich an sprichwörtlichen Redensarten und 
voll eindringlicher Kraft. 

Es handelt sich hier also keineswegs um eine Auf- 
zählung des Hausgeräts, sondern um einen Rat, um Rat- 
schläge und Ermahnungen für das Haus und für das 
Leben. Dennoch haben, wie gesagt, aller Wahrscheinlich- 
keit nach solche und ähnliche Erzeugnisse auf die Ein- 
kleidung des Strassburger Hausratsgedichts als Neujahrs- 
gruss bestimmend eingewirkt. Ja man könnte sogar an 
eine bewusste Gegensätzlichkeit denken, die an Stelle der 
ernsten Bilder, der oft allzu skeptischen und unliebens- 
würdigen, ja zum Widerspruch reizenden Entgegnungen 
des «Weisen» ^ heitere und angenehme Vorstellungen setzen, 
anstatt eines strengen und herben Rates ins Haus am 
liebsten einen mehr als vollständigen Hausrat zunr lieuen 
Jahre schenken möchte. \ 

Von eigentlichem Ernst, wie er doch in den Gedichten 
von Hans Folz und Hans Sachs hin und wieder zii Tage 
trat, ist in dem Strassburger Gedicht so gut wie nichts zu 
verspüren. Der Wein dünkt den Verfasser der aller beste 
Hausrat zu sein (c IV a) : vielerlei Putz und Tand ist in 
seinem von der Kirmes mitgebrachten Kram, denn «du 
kerst dich on das nit an predig gschwetz» (c II ß) ; mit 
besonderer Ausführlichkeit und in launiger Weise behan- 
delt er die Zubehör zu Schlittenfahrten und Mummenschanz 



* Vgl. z. B. BI. 2a: «Ich habe liebe kinder». «wye lieb habent sie dich? 
Lüg das du ynnen nit zelang lebest. Die byrcken rüdt zügt dye liebe des 
kindes» u. ähnl. m.) 
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(c I ß), wie er denn überhaupt versucht, die trockene Auf- 
zählung des Hausgeräts, wo es irgend angeht, durch 
witzige Wendungen meist recht derber Art zu beleben. 
Andererseits zeigt sich ein Sinn für Höheres doch auch in 
dem grossen Wert, den der Verfasser dem Besitze und 
der Lektüre guter Bücher, der «Chronicken, Bibeln vnd 
Legenden» u. s. w. beimisst (b I a — ß) ; und in den aus- 
führlicheren Ratschlägen für die Wartung des Neuge- 
borenen und das Aufziehen des Kindes spricht sich sogar 
gelegentlich eine Innigkeit der Empfindung aus, die 
unserem j Dichter auch sonst nicht fremd gewesen sein 
mag, im vorliegenden Fall jedoch bei der Trockenheit des 
Stoffes nur ganz sporadisch zum Ausdruck kommen konnte. 
Es könnten nun aus dem i6. und 17. Jahrhundert 
noch eine Reihe weiterer Gedichte angeführt werden, die 
sich entweder noch direkt als Hausratsgedichte geben oder 
in denen diese eigentümliche, in der zweiten Hälfte des 
i5. und der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts so sehr 
beliebte Gattung von Gedichten wenigstens nachklingt. 
Ich verweise beispielsweise auf das Gedicht: «Wie ain 
f romer hausman sein hauss versechen soll», das A. v. Keller 
in den Anmerkungen zur «Nachlese» seiner Fastnachtspiele 
(Bibl. des Litt. Vereins Bd. XLVI S. 33o) unter Hinweis 
auf die Gedichte vom Hausrat aus einer Handschrift der 
k. Kreis- und Stadtbibliothek zu Augsburg anführt, so- 
wie auf ein fliegendes Blatt vom Jahre i525, das ausser 
einem Holzschnitt ein Lied von 17 Strophen aufweist. Es 
trägt die Überschrift: 

«Ain Lied von dem Haussrat gut. 
Der gehört zu der Armuth,» 

findet sich bei E. Weller in seinem Repertorium typogra- 
phicum (Nördlingen 1864) in der Nachschrift am Schluss 
des Vorwortes (S. XII) zitiert und bereits 181 7 von J. 
Görresin seinen «Altdeutschen Volks- und Meisterliedern aus 
den Handschriften der Heidelberger Bibliothek» S. 145 — i5o 
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neugedruckt und ist eine bittere Klage über Dürftigkeit 
und schlechte Zeiten, in der weniger aufgezählt wird, was 
der Arme besitzt, als was er nicht hat und schmerzlich 
entbehren muss. Der Verfasser ist^ wie in der letzten 
Strophe ausgesprochen wird, «ein Reuter zart», der viele 
Kriegsfahrten mitgemacht hat. Nun aber . ist sein Ross 
eine Sitzbank hart, «Darauf er sich so schwerlich nert; 
Sein Gewinn die seyn so bald verzehrt; Das klaget er 
so hart». Nach dem Tone, der in dem Gedichte herrscht, 
könnte man versucht sein, etwa an den verbitterten blinden 
Landsknecht-Dichter Jörg Graff zu denken. ^ Die Erwähn- 
ung des Lechs, aus dem sich der Dichter sein «Backschmalz» 
schöpfen muss, schliesst jedoch Nürnberg als Entsteh- 
ungsort des Gedichtes aus, deutet eher auf Augsburg, — Auch 
direkte Anlehnungen an eines der alteren, viel gelesenen 
Gedichte finden wir gelegentlich in der übrigen Litteratur 
dieser Zeit. So ist der Monolog des Speisemeisters in 
der zweiten Szene des ersten Aktes von Paul Rebhuns 
«Hochzeit zu Cana», die i538 zuerst erschien, offenbar 
unter dem Einfluss der genauen Bekanntschaft mit Folzens 
Spfuchgedicht entstanden,« wenn man auch nicht gerade 



» Vgl. über ihn Euphoridn, Zeitschrift fUr Litteraturgeschichte IV (1897), 
S. 457 ff. Beilage (Nr. 210) zur Allgemeinen Zeitung (Jahrgang 1898). 

s Man vgl. namentlich: 

Rebhun (BibL d. Litt. Vereins Folz' Spruchgedicht. 

Bd. 49, S. 100). 

V. 137 f.: Spiss»ofifengabel,schaufifel, rost Dreyfuss blassbalgk bratspis rost 

Welchs alles seinen pfenning kost Mus man auch haben was es kost 

V. 145: Auch handquel» tisch tuch facelet Tischtuch czweheln vnd facilet 

V. 148: Wenn sies nicht teglich borgen Ob man nicht teglich wil drum czan- 

woUn nen 

V. 149 f.: Vnd wie kan ichs gar rechnen Was man als haben mus ins haus 

aus 

- Als was man haben muss ins haus? Des ich ein teil will ecken aus. 

Eine nähere Verwj^ndtschaft zu Hans Sachs' Gedicht besteht nicht. Höch- 
stens wäre auf die Ähnlichkeit von Rebhun ; (a. a. 0. S. 99) Vers 121 : «Brot, 
fleisch, kess, butter, eyr vnd schmaltz» (im Reim auf saltz) im Verse 
Hans Sachsens: «prot, kes. ayr, fleisch vnd schmaltz> (ebenfalls im Reim auf 
saltz) hinzuweisen. Ein Grund zu der Annahme, dass Hans Sachs Rebhuns 
Drama gekannt habe, liegt deswegen nicht vor. 
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von letzterem als von der Vorlage Rebbuns für diesen 
Monolog wird sprechen dürfen» * 

Aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts endlich sei 
etwa noch das Gedicht der «Anna Köferlin zu Nürnberg» 
kurz erwähnt, in dem sie das von ihr hergestellte und mit 
kleinem Hausrat ausgestattete «Kinder- Hauss» d. h. 
Püppenhaus schildert, «dergleichen nie gesehen noch ge- 
macht» . . . «vnd wie ettlich Hundert Stuck, alle zum ge- 
meinen Ntitz auch dienstlich, darinn zusehen». 1 

Bei diesen Beispielen dem Stoff nach verwandter Ge- 
dichte von geringerer Bedeutung oder aus späterer Zeit 
mag es hier sein Bewenden haben. 



Was den oben ausführlicher behandelten älteren und 
wichtigeren unter allen diesen Gedichten in erster Linie 
ihren hervorragenden Wert verleiht, ist nicht etwa ihr poe- 
tischer Reiz, — dieser ist trotz der im Vorstehenden riäher 
bezeichneten Vorzüge im ganzen doch nur gering und 
konnte bei der Wahl des Stoffes kaum anders sein. Es ist 
auch nicht das erzieherische oder ethische Element, das 
einigen der Gedichte eignet, oder ihre Stellung innerhalb 
der Litteratur, ihre litterarhistorische Bedeutung, die gleich- 
falls nur bescheiden genannt werden kann. Der Wert der 
Gedichte beruht vielmehr ganz vorzugsweise auf ihrer Be- 
deutung für die Kulturgeschichte, für die Kenntnis des 
Hausratsam Ausgang des Mittelalters, der « Privatalter- 
tümer», wie man wohl sagt. Insbesondere für diese können 
unsere Gedichte als wichtige Quellenschriften gelten, und 
hier nimmt der Strassburger Druck vielleicht die erate 
Stelle ein. Denn während die beiden Nürnberger Dichter 
nur einen einfachen, bürgerlichen Haushalt und seine Er- 
fordernisse im Auge haben, wie dies Hans Folz auch 



* Einblattdruck im Kupferstichkabinet des Germanischen Museums (H. 
B. 2243). 
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ausdrücklich andeutet,» geht, wie schon bemerkt, der Ver- 
fasser des Strassbnrger Hausrats viel weiter und wird noch 
dazu in seinem Bestreben, dem Lesex den Reichtum seines 
Krams recht vor Augen zu führen, durch die Abbildungen 
unterstützt, die, ohne engeren Zusammenhang mit dem 
Text, eine weitere Fundgrube für den Forscher bilden. 

Es liegt mir fern, in dieser knapp bemessenen Ein- 
leitung auch nur den Versuch zu machen, diese reichlich 
fliessenden Quellen nach irgend einer Richtung hin auszu- 
schöpfen. Es kann mir lediglich darauf ankommen, an 
wenigen Beispielen zu zeigen, in welcher Weise sie für 
die Kulturgeschichte nutzbar gemacht werden können, und 
anzudeuten, welche Punkte vor allem noch der Aufhellung 
von Seiten der weiteren und eingehenderen Forschung 
bedürfen. 

Was zunächst die kurzen Exkurse betrifft, die sich hie 
und da, die Aufzählung unterbrechend, in unseren Ge- 
dichten finden, so haben hier die Ausführungen Hans 
Folzens gegenüber denen des Strassburger Dichters— Hans 
Sachs kommt dabei weniger in ßeiracht — in der Regel 
den Vorzug grösserer Deutlichkeit und Zuverlässigkeit, 
was wohl mit dem praktischen Berufe des Dichters als 
Barbierer und Wundarzt zusammenhängt. So kann man, 
wo er von der Weinbehandlung und -verfäschung spricht, 
die meisten der von ihm aufgezählten Zuthaten : Milch, 
Senf, Waidasche und Eiweiss auch aus den Kunstbüchlein, 
Kaiendarien, Haus- und Kochbüchern etc. des i6. und 
noch des 17. Jahrhunderts als vielfach angewandte Mittel, 
um trüb gewordene Weine wieder klar, verdorbene wieder 
wohlschmeckend zu machen, nachweisen. Die ebenfalls 
erwähnte «thaen» d. h. Thon, Thonerde jedoch habe ich 
sonst nur noch in den von Joseph Baader herausgegebenen 



Vnd in die gerten manch czubaus 
Welchs man den reychen als czu mist 
Do von mein maynung hie nith ist.> 
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Nürnberger PoHzeiordnungen aus dem XIII. bis XV. Jahr- 
hundert (Bibl. d. Litterarischen Vereins Bd. LXIII) ge- 
funden («lahenn», «die tahenn»), di^ überhaupt ganz offen- 
bar für diese Stelle über die Weinver.falschung Hans Folz 
als Quelle gedient haben.» 

Wenn dagegen der Verfasser des Strassburger Hausrats 
sowohl beim Aderlassen, wie beim Harnbesehen eines dabei 
zur Verwendung kommenden Filzhuts Erwähnung thut, so 
findet diese Stelle in den zahlreichen älteren Lass- und 
Arzneibüchern, die ich daraufhin durchgesehen habe, 
keine Erklärung und muss vorderhand dunkel bleiben. * 

Von manchen alten Gebräuchen und Sitten, wie dem 
aKreuzen und Weihen» mit Weihwasser, Räucherwerk 



1 Anstatt der betr. Stellen aus den Polizeiordnungen, die man a. a. O. 
• S. 258 f., 260 f. und 263 nachlesen möge, will ich hier lieber einen ebendiese 
Stellen kommentierenden, lehrreichen Abschnitt aus E. Mummenhoffs inhalt- 
reicher und gehaltvoller Arbeit «Die öfifentliche Gesundheits- und Kranken- 
pflege im alten Nürnberg» (in der Festschrift zur Eröffnung des neuen Kran- 
kenhauses der Stadt Nürnberg. Nürnberg 1898 S 12 f.) wiedergeben: 

«Der Wein durfte, wenn er nicht zuvor durch die geschworenen Weinver-^ 
Sucher, Visierer oder Euterer, geprüft worden war, nicht angestochen und aus- 

feschenkt werden. Nürnberg, das ein bedeutender Markt für Rhein-, Franken-, 
auber und auch Elsässer Weine war, hatte auch einen besonderen Weinamt- 
mann, der die Aufsicht über den Weinmarkt führte. Das Vermischen des 
Weines mit Wasser war im allgemeinen verboten und nur in einem Falle ge- 
stattet, wenn nämlich der Wem auf der Fahrt sich gesetzt hatte und des 
Nachfüll^ns bedurfte. Im 15. Jahrhimdert schwefelte man in Nürnberg dea 
Wein, verschnitt ihn mit geringeren Sorten, läuterte oder fälschte ihn durch 
Beimengung von Milch und Wasser, Thon und Eiern, was alles verboten war. 
Nach einer späteren Verordnung des 15. Jahrhunderts durfte allerdings eine 
ein- oder zweimalige Durchräucherung der Fässer mit Schwefel, eine Ver- 
schneidung gleichartiger Sorten, wie Rheinwein mit Rheinwein, Frankenwein 
mit Frankenwein u. s. w., und eine angemessene Läuterung mit Thon und 
Milch nach Dreikönigstag vorgenommen werden. Man mengte auch sogenannte 
Schmier, geschwefelten Süsswein, dann Branntwein, Weidasche, Speck, SenC 
Senfkörner und andere «schädliche und gefährliche Gemachte» bei, was alles 
unter empfindliche Strafen gestellt war. Ausserdem wurden die so gefälschten 
Weine noch in die Pegnitz geschüttet, eine Strafe, die bis zu Beginn des 
30jährigen Krieges bestehen blieb. Der als «Weinschmier» gekennzeichnete 
gefälschte Wein wurde auf einem Wagen, auf dem eine Fahne aufgesteckt 
war, zur Pegnitz gefahren, den Fässern die Böden ausgeschlagen und der In- 
halt in die Pegnitz gelassen.» 

* Nur nebenbei sei bemerkt, dass der Hut in den Fastnachtspielen schmut- 
ziger und ekelhafter Art gelegentlich zum Auffangen nicht nur des Harns, 
sondern noch ganz anderer Dinge gebraucht wird. Vgl. z. B. Keller, Fast- 
nachtspiele, Nachlese (Bibliothek des Litt. Vereins, Bd. 46) S. 2, 31 (filtz); 4, 12 
u. 13 (huetlein und huet); 6, 26 (huet), etc. in dem «Fastnachtspiel von einem 
Arzt>. Sollte der Verfasser des Strassburger Hausrats an derartige derbe 
Vorführungen gedacht haben? 
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und geweihten Kerzen an der Wiege des Neugeborenen, 
dem Zeichnen nicht nur, wie heutzutage, der Wäsche, son- 
dern auch der Geräte, den Vorbereitungen und Zurüst- 
ungen zum Bade u. s. w. geben uns die Gedichte will- 
kommene. Kunde, worauf auch in dem folgenden Ver- 
zeichnis noch verschiedentlich hingewiesen werden wird. 
Ich habe in demselben hier am Schluss unserer Einleitung 
die in den vier Gedichten vorkommenden, für den Laien 
nicht sogleich verständlichen Wörter und Ausdrücke in 
alphabetischer Folge zusammengestellt, die Erklärung der- 
selben, soweit es möglich war, nach den bekannten Wörter- 
büchern von Lexer, Grimm, Martin und Lienhart (Wör- 
terbuch der elsässischen Mundart I. Bd. Strassburg 1899) 
Schmeller u. s. w. hinzugefügt und, wo es thunlich 
schien, den Begriff weniger nach der sprachlichen, als 
nach der gegenständlichen, antiquarischen Seite hin er- 
läutert. Und zwar sind, wonach sich auch die Reihen- 
folge bestimmt, die zu erklärenden Wörter in genau 
der Foi*m und Orthographie * gegeben, in der sie in den 
Gedichten erscheinen. Dem Laien, auf den dies Verzeichnis 
in erster Linie berechnet ist, wird so das Nachschlagen 
erleichtert. Auf das betreffende Wort folgt zunächst jedes- 
mal in Klammern die Angade des Gedichts, in dem es vor- 
kommt, und zwar bedeutet : 

Folz, Spr. = Folzens Spruchgedicht, 

Folz, Mstrgsg. = Folzens Meistergesang, 

Hs. Ss. = Hans Sachs' Spruch, 

Str. Hsrt. = das Strassburger Hausratsgedicht. 



* Für fs ist überall ss gesetzt worden. 



abascar (Folz, Mstrgsg. Str. 2) : fraglich, was gemeint ist. 
Vermutlich liegt eine Verschreibung vor. 

abbrechen pl. (Str. Hsrt. b II a): mhd. diu abebrSche die 
Lichtschere (Lexer), abbreche Lichtputze von: den Docht ab- 
brechen (Ch. Schmidt, Glossarium alsaticum >). 

abschlag (Hs. Ss.) s. aschlauch. 

agel (Str. Hsrt. b I a): «Agele, Agel = Granne, Spelze der Ge- 
treideShre . . .; die holzigen Teile des Hanfs, die sich beim Brechen 
ablösen, Splitter, die besonders zum Feueranzünden dienen» (Martin- 
Lienhart, \/Vörterbuch der elsass. Mundarten I, 20). Vgl. auch 
Schmeller, Bayer. Wörterb. I, 47 etc. 

alblin (Str. Hsrt. c. II a): calbel Weissfisch albula» (Grimms 
Wb. I, 201). «Von Albelen: ... Im ersten jar werdendts 
genennet Seelen, im anderen jar Stuben. Am Zürychsee aber 
werdends genennt Albalen (Alburin) eintweders ab albedine, 
das ist, von der weisse der schuppen dess fleischs : oder aber vom 
wörtlin Halb, quasi Halbelen, cfarumb das es halb erwachsen 
visch sind. Im dritten jar werdendts genant Gangfisch, . . . .> 
(Gregodus Mangolt, Fischbftch Von der natur vnd eigenschafft 
der vischen. Zürich, o. J. S. 34 f). 

am (Str. Hsrt. d I ß): «hültzen am> bedeutet ohne Zweifel 
ein hölzernes Gefäss, fraglich welcher Form. Mhd. Sme, ome Ohm, 
Mass Gef^s (Lexer); spSter in der Regel speziell ein Kombe- 
hSlter oder ein Weingeschirr, Weinmass (vgl. Grimm 1, 278; 
Martin-Lienhart I, 35; Schmeller T, 53; Schweizerisches Idioti- 
kon I, 211 etc). 

ancken (Str. Hsrt. a II ß) : (der) anke Butter (Lexer) ; das Wort 
ist noch heute in weiten Gebieten Oberdeuischlands (incl. Schweiz) 
das gebräuchliche anstatt cButter». Vgl. Martin-Lienhart I, 55; 
Gh. Schmidt a. a. O. S. 10 etc. 

arbes (Hs. Ss.): Erbsen. 

arbis (Folz, Mstrgsg.) : desgl. 



» Herr Heitz hatte die Liebenswürdigkeit, mir die ersten Bogen dieses dem- 
nächst im Verlaee von Heitz & Mündel erscheinenden Werkes für die Zwecke 
dieses Verzeichnisses zur Verfügung zu stellen. 

3 
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arrass (Str. Hsrt. c II ß): mhd. arraz: leichtes Wollenge- 
webe, Rasch (Lexer). 

aschlag (Folz, Mstrgsg.): s« aschlauch. 

aschlanch (Folz, Spr.): mhd. aschlouch Aschlauch, aus lat. 
ascolonium; allium ascalonicum L. die Schalotte. In alten Koch- 
büchern noch häufiger als in den modernen. 

ateelCStr. Hsrt. c II B): Elster. 

atzelenkeff^ch (Str. Hsrt. c II ß) Elsternki^fig. 

ansecken (Folz^Spr.): cexpendere, fleissycg ermässen» (Josua 
Maaler 40a), «alle Ecken und Winkel erwägen, erörtern, aus- 
messen, ausarbeiten» (Grimm I, 840). 

badsack (Folz, Spr.J: dieses Wort habe ich sonst nicht ge- 
funden. Vielleicht schlüpfte man nach dem Bade in einen solchen 
und pflecte darin der Ruhe? 

banchen (Folz, Spr.): Waldau (Neue Beitr. II, 168 Anm.'n) 
schreibt nach dem Stuchsschen Druck, der ihm vorlag, «bauchen» 
und erklärt es nach Scherz' Glossar I. col. 99 mit «aus Lauge 
waschen» (vgl. unten «gebucht»). Die Lesart «banchen» des 
Folzschep Originaldrucks beruht demnach entweder auf einem 
Druckfehler ,oder wir haben dabei an eine Diialektform = bant- 
scheh, pantschen: «hin- und herrUtteln» (Saaner Mundart), 
«sudeln», «in etwas Weichem, Flüssigem herumwühlen» (Eger- 
länder Mundart) — vgl. Frpmmann, Deutsche Mundarten VI, 
410 u. 173 — zu denken. 

, baiickschab'eii (Folz, Spr.): mhd. banc-schabe fem. Werkzeug 
zuni Abschaben, Reinigen der Fleischbänke (Lexer). Vgl. auch 
.Grimm I, 11 13. 

bappen pfennel (Str. Hsrt. d I ß): Pfannlein für die pappe, 
peppe, bappe = Kihderspeise, dicker Brei für die kleinen Kincfer, 
«puls densior, ital. pappa» (Grimm I, 1120)* 

bedket (Str. Hsrt. c IV a) entspricht wohl oberschwab. 
«beckat» (Frommann, Mundarten IV, iio Anm. 52), «bekket» 
(Schmidt, a. a. O. 54) eine Art Becken. 

benhen .(Str. Hsrt. c I a) : benne «Korbwagen auf zwei 
Rädern; ein gallisches Wort» (Grimm I, 1473). Vgl. auch Jahr- 
buch f. Geschichte^ Sprache u. Litt. Elsass-Lothringens IX, 184; 
Gh. Schmidt, Wörterbuch der Strassburger Mundart (Strassburg, 
Heitz, 1896) S. i5; Schmidt, Gloss. als. 29, also wohl vorzugs- 
weise im Elsass gebraucht. 

berlin (Str. Hsrt. c II a): eine Lampretenart. In einem der 
frühesten gedruckten Fischbücher, einer kleinen Schrift, die den 
Titel tragt: «Wie man Visch vnd vogel fohen soll, mit den hen- 
den, vnd ouch sunst mit vil bewerten recepten», etc. [Holzschnitt.] 
Am Schluss «Getruckt zft Strassburg», o. J. (ca. i5oo— i5io) 6 
BU. 4O und fast gleichlautend auch in späteren Drucken heisst 
es (BJ. 5 b): «Item ein Berlin ist des Lempfritz (Lempfrit oder 
Lempfrid, mhd. lampride die Lamprete) brüder vnnd ist gftt von 
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dem zwftlfften tng vnncz v£f vnser lieben Frowentag der ver- 
kündung in der vasten>. In Conr. GSssners Fischbftch, in das 
TeUtsch gebracht durch D. Cünradt Forer, Zürich, Froschauer 
iSjb Bl. i8ib: Bärle, Berlin, Beding. 

bersich (Str. Hsrt. c II a): Barsch (lat. perca). 

bessemlin (Str. Hsrt. b IV a): kleiner Besen; cgewand bes- 
semlint entspricht unserem : «Kleiderbürste». 

blfeckten (Str. Hsrt. c II c)- Gesner-Forer Bl. 167b hat 
für di^en Fisch die deutschen Namen: Blick, Bückling, Breittele, 
Pleckle und Meckel, die lateinischen blicca, ballerus undplestya; 
«bliek Weissfisch> (Schmidt, a. a. O. 44). 

blöebel (Str. Hsrt. b I a): kleiner Block. 

blbfaess (Str. Hsrt. c IV a): mhd. blä-vuoz Blaufuss, eine 
Falkenart (Lexer). 

blwel (Folz, Spr.): mhd. bliuwel, blüel, pleuel, plewel etc. 
Holz zum Klopfen (Lexer). 

backen (Str. Hsrt. b II a): wohl = mhd. becken, ein In- 
strument der Spielleute (Lexer). 

belle (Str. Hsrt. a IV a) : ein Schöpfgefass (vgl. Jahrbuch 
f. Gesch. etc. Els.-Lothr.'s IX, i83) ; «auch heute noch in. der 
Wetterau hohlrunde muldenartige, hölzerne Schüssel zum Kü- 
chengebrauch» (Grimm II, 23 1). 

bolleyen (Str. Hsrt. c I ß): Polei, Mentha Pulegium L., Pu- 
legium vulgare Miller. In alten Koch- und Haushaltungsbüchern 
nicht selten vorkommend. Namentlich wurde ein «Poleyen-Bier» 
damit gebraut, wie denn derartige Krauterbiere (und ebenso Ge* 
würzweine) früher Überhaupt ungemein beliebt waren. Vgl. Jöhanrt 
Coler, Calendarium Oeconomicum & perpetuum. Das ist : stets-^ 
werender Calender, darzu . . . Haussbuch. Wittenberg (1592) II. 
Buch Bl. HI ßff; 

bölring (Str. Hsrt. b III g): was für ein Spiel damit gemeint 
ist, habe ich nicht ermitteln können. Das Wort hangt ohne 
Zweifel mit bollern = rollen (mhd. boln) zusammen. 

bömlin (Str. Hsrt. d I a) : Baumlein; «mach es ein bftmlin 
ston» : Der Ausdruck begegnet auch sonst gelegentlich, doch selten. 
Vermutlich ist damit jene Stellung kleiner Kinder gemeint, bei 
der sie, sich bückend, schelmisch zwischen den eigenen Beinen 
hindurchsehen, also gewissermassen der Ansatz zum wirklichen 
Purzelbaum, wie wir ihn so häufig auf Kupferstichen, Holz- 
schnitten, Handzeichnungen etc. jener Zeit dargestellt finden. 

braeder (Folz, Spr.): «bräter masc. machina veru versande» 
(Schmeller i, 268; Grimm II, 3 12) Bratenwender. 

bressmen (Str. Hsrti c II a): mhd. brahsem, brasme, bresme 
Brasse (Lexer). 

brieff an die wand (Folz, Spr.): damit sind in erster Linie 
die Heiligenbilder, die FlugblStter mit ihren kolorierten Holz- 
schnitten u. dergl. m. gemeint. Vgl, Grimm II, 379 brief 3. Vgl. 
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auch «kunckelbriefif». An Briefe in unserem Sinne, wie Alwin 
Schultz (Deutsches Leben im 14« u. i3. Jhdt. S. 104) meint, ist 
hier wohl nicht zu denken, noch weniger an cBriefschr^nkchen 
mit Fächern» (Waldau, Neue Beiträge II, 161 Anm. m). 

brockten (= schüssel) (Str. Hsrt. d I ß): brockt, brocket Ein- 
gebrocktes (Ch. Schmid a. a. O. S. 55, Grimm, II, 395). 

bnchzapffen (Str. Hsrt. b IV ß): Was unter chUltzin Buch- 
zapfifen» zu verstehen ist, habe ich nicht ermitteln können. 

bmnppelfesslin (Str. Hsrt. a II ^): wird durch das folgende 
cDar in man Kess vnd och den Ancken macht» erklärt, also 
Butterfass. «bümpeln: hin- und herwerfen» (Schmidt a. a. O. 58). 
Es ist auf dem Holzschnitt Bl. a II a vorn rechts abgebildet. 

bantschich (Str. Hsrt. d I ß): cEt cetera Buntschftch» = tetc. 
punctum». Vgl. Lexer, Mhd. Wb. I, 384 und die dort zitierten 
Stellen. 

bnrset (Str. Hsrt. c II ß): «bursat: halb seidenes, halb wol- 
lenes Zeug» (Schmeller II, ioo3). 

bnsse (Str. Hsrt. b II ß): mhd. buhs stm. Buchs aus lat. 
buxus (Lexer). 

btttelvass (Str. Hsrt. a IV a): mhd. biutelvaz lederner Sack, 
d^r oben zugezogen werden kann (Lexer). 

bntzenanlyt (Str. Hsrt. c I ß): Larve, Maske (Schmidt 62). 

byssem apfel (Str. Hsrt. b I a): Bisamapfel. Vgl. fUr die 
Stelle: Alexius Pedemontanus, Von den Secreten oder Künsten 
S. i56 cGute Bysem Knöpfif, oder wolriechende Paternoster zu 
machen» 

calamar (Str. Hsrt. a IV a): mhd. kalamär Schreibzeug 
(Lexer). Es liegt auf der Abbildung Bl. a IV ß auf dem Tische 
neben dem Licntschirm. 

Globen (Str. Hsrt. c II a): Kloben, Klappe um Vögel zu 
fangen (Martin-Lienhart I, 489). 

clöss (Str. Hsrt. b III ß) : Klos m. Kreisel (Martin-Lienhart 

h 497)- 

czannen (Folz, Spr.) s. zäunen. 

czu leg teller (Folz, Spr.): s. zwleg deller = zulegteller. 

damesser (Hs. Ss.): s. demmesser. 

damhader (Folz, Spr., doch siehe auch unter cmesser): mhd. 
doumhader, damhader Hader zum Verstopfen (Lexer I, 455V 

demmesser (desgl.): mhd. doummezzer, dammezzer, so viel wie 
schopisen : ein Eisen zum Zustopfen, wasserdicht machen (Lexer). 

dentzeliers (Str. Hsrt. d I a): «tanzelier' es». Mhd. denzieren 
im Tanz umführen (Lexer), also wohl: führ' es tänzelnd herum. 

dryschen (Str. Hsrt. c II a): «Mustella fluviatilis — Ein 
TrÜsch» (Gesner-Forer, Fischbuch Bl. 171 b), 

dryspitz (Str. Hsrt. a III a): Dreifuss (Lexer). 

dnbenkropff (Str. Hsrt. c IV a) : cTaubenkropf» fumiterrae, 
fumus terrae, Fumaria ofticinalis L. gebrauchlicher Erdrauch. 
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(vgl. Lexer 11, i554, Ch. Schmidt 69). Ich will nicht unterlassen, 
zu erwähnen, dass von den Botanikern heute Silene vulgaris als 
Taubenkropf bezeichnet wird. 

düpffen (Stn Hsrt. b II 3): mhd. tupfen, tuppen, duppen 
Topf (Lexer). 

eindewen (Folz, Spr.) : = eindeuchen einteuchen, : ein-« 
tauchen (Grimm III, 162). 

en^ter (Folz, Spr.; Hs. Ss.) engster glas (Folz, Mstrgsg.) 
=r angster aus angustrum Geflss mit engem Halse (Lexer). vgl. 
die beiden zurückstehenden GlSser auf dem Holzschnitt des 
Blattes b III a vorn rechts und das lange Glas auf dem 4. Felde 
des auf unserer Tafel wiedergegebenen Einblattdrucks. 

erbeyssen (Str. Hsrt. c III a) .erweyss (Folz, Spr.) Erbsen. 

eschen (Str. Hsrt. c II a): mhd. asche swm. die Äsche, ein 
Flussfisch fLexer\ 

fjACilet (Folz/ Spr.; IIs. Ss.) fatzilet (Str. Hsrt. b III 3): 
Handtuch, Tellertuch, Taschentuch, Halstuch (Schmeller I, 781, 
Grimm III, 12 18, Schmidt 96); im Strassburger Hausrat offenbar 
in der Bedeutung Serviette, wie sich aus dem Zusatz: «das einer 
zft Tisch vff der Achssien het> ergiebt. 

federkengel ^Str. Hsrt. a IV ß): Federkiel (Lexer). 

fewer pöcklein (Hs. Ss.): «feuerbock m. fulcrum focarium» 
(Grimm III, i58q). 

flader (Str. Hsrt. b II ß): mhd. vlader stm. geädertes Holz, 
Maser (von Ahorn, Eibe, Esche) (Lexer). 

fleiscbgelt (Folz, Spr.): kleine FleischbUtte (Lexer); gelte =1 
Gefass. 

Mck (Str. Hsrt. c II a) : «Flück m. Lockvogel, Vogel der 
auf dem Herde angeläufert ist» (vgl. Schweizerisches Idiotikon I, 
II 95). 

«flncksteb (Str. Hsrt. c IV ß) : wohl = Flück-Stäbe, die Stabe 
auf denen die Lockvögel sitzen; ich habe das Wort sonst nicht 
gefunden. 

flügel (Str. Hsrt. b II a): offenbar ist ein flUgelformiges 
Saiteninstrument gemeint, vielleicht eine kleine Harte, wie sie 
auf der Abbildung Bl. a IV ß im Vordergrunde rechts neben 
einem Hackbrett und einer Art Guitarre zu sehen ist. 

fdrtücher (Str. Hsrt. a II ß): fürtftch Schurz (Ch. Schmidt 
114), ein vorgebundenes Tuch, Schürze (Grimm IV, i, 920). 

fatterfass (Str. Hsrt. b I a): mhd. vuotervaz: taschenartiger 
Behälter (Lexer; vgl. auch Grimm IV. i, 1079). 

gaden(Str. Hsrt. b II a): mhd. gaaen, gadem Gemach, Kam- 
mer (Lexer). 

gagelremen (Str. Hsrt. b III a): Instrument zum Schnur- 
machen, wie sich aus unserer Seile ergiebt; «gagein» gaukelnde 
Bewegung machen (Grimm IV, i, 1142), hin und her wiegdn 
(Martm-Lienhart I, 200), in schwankender, unruhiger Bewegung 
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sein (Schweixerisches Idiotikon II, iB?). Handelt es sich vielleicht 
um das auf dem Holzschnitt Bl. a IV ß im Hintergrunde rechts 
abgebildete Instrument ? 

gallat (Folz, Mstrgsg. Strophe 6, lo): unverständlich, wohl 
ein Schreib- oder Lesefehler. 

^mahy (Str. Hsrt. c III ^): «gameho, gammenhü etc. das 
heutige Camee> (Grimm IV, i> 1200). 

gatzen (Str. Hsrt. a IV a): «Gazi, Gazi n. Schöpfkelle, ble- 
chernes Becken mit Stiel, woraus man trinkt» (Martin- Lienhart, 
I, 253). 

gauch (Str. Hsrt. c I ß): Kukuk. 

gebucht (Str. Hsrt. d I a) : Part, von buchen mit Lauge 
waschen (Lexer; vgl. auch Ch* Schmidt Sy). 

gelten (Hs. Ss.): mhd. gelte swf. GefSss fUr Flüssigkeiten 
(Lexer). 

gesprttgel (Str. Hsrt. d I a): dieses Wort habe ich sonst 
nirgends gefunden. Es scheint eine Fallhaube f\lr kleine Kinder 
gemeint zu sein. Das Wort hängt vielleicht zusammen mit elsäss. 
«Sprejl, wofür vielleicht Sprügel oder Sprigel als älter^ bzw. 
idealisierte Form anzusetzen wäre. Dies bedeutet: Sperrholz^ 
Querholz vor den zwei Fensterladen, das drehbar ist uqd bei 

geschlossenem Laden horizontal steht und das Offnen derselben 
indert» (frdl. Mitteilung des Herrn Direktor Lienhart in Mar- 
kirch). Danach würde «gesprUgel» etwa nur die allgemeine Be- 
deutung einer Schutzvorrichtung haben. 

gewichs (Folz, Spr.) : im Augsburger Druck des Hamburger 
Sammelbandes: gefix, von Waldau a. a. O. S. 171 Anm. r er- 
klärt mit «allerley Gezeuchs», was etwa das Richtige treffen mag. 

gieskalter (Hs. Ss.): Giessgefass. 

glen (Str. Hsrt. c IV «) : Lanze (Lexer). 

gögel (Hs. Ss.): mhd. gogel, gol: ausgelassen, lustig (Lexer). 

goller (Hs. Ss.): mhd. gollier, kollier, goUer, stn. Halsbe- 
kleidune, Koller an männlicher und weiblicher Kleidung (Lexer). 

gollicht (Folz, Spr.): dünnes Unschlittlicht. 

graw (Folz, Spr.) grawen (Folz, Mstrgsg.): mhd. graewe 
graue Farbe (Lexer). 

grisgramen (der tsen) (Folz, Spr. u. Mstrgsg.): mit den 
Zähnen knirschen, brummen, knurren (Lexer). 

gmess (Folz, Spr.): mhd. krüse Krug, irdenes TrinkgefSss 
(Lexer). 

gmppen (Str. Hsrt. c II a): mhd. groppe. in dem Strassburger 
Druck Wie man Visch vnd vogel fohen soll ßl. 3b: ckopte oder 
gropte», G. Mangolts Fischbftch S. 68: «ein Kopt oder ein 
gropp», der Kopp, Mülkopp, Kaulhaupt, Kaulbars. Vgl. Grimm 
V, 1782, Schmeller, I, 1271. 

gafen (Str. Hsrt. b III ß): mhd. glufe, gufe Stecknadel (Lexer). 
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Noch heute im Elsass und anderen Teilen Oberdeutschlandis in. 
dieser Bedeutung gebräuchlich (vgl. Martin-Lienhart I, 199). 

gttttrolff (Folz, Mstrgsg.): s. kuttrofF = kutrolf. 

gwant kalter (Folz, Mstrgsg.) : Kleiderkasten. 

hael (Str. Hsrt. a III a): mhd. hahel, hael Haken, um den 
Kessel übers Feuer zu hängen (Lexer). 

hafenreff (Str. Hsrt. a III a): hafen = Topf, mhd. r^f stn. 
Stabgestell zum Tragen auf dem Rücken (Lexer), hafenreff also 
wohl ein Bort zum Aufstellen der Töpfe. 

haiden (Hs. Ss.) : beiden Buchweizen. 

hangenaea wagen (Str. Hsrt. b II ß): Kutsche. 

hang-ysin (Str. Hsrt. a IV a): mhd. «hangisen lucibulum, 
pendiculum, perpendiculum» (Lexer), «hangeisen n. gekrümmtes 
Eisen, worin ein Balken, eine Rinne oder ein anderer Körper 
hänet> (Grimm). 

nebrigel (Folz, Spr.): Hebel (Lexer I, 1200). 

hep (Str. Hsrt. blV ß): mhd. heppe Winzermesser (Lexer) 
«Messer von sichelartiger Gestalt» (Grimm). 

heris tnch (Folz, Spr.): mhd. hasrines tuoch = här-tuoch, 

härenes Tuch. 

hetsen (Str. Hsrt. c II ß): hetze, corvus pica die Elster 
(Grimm). 

heyd (Folz, Spr.): s. haiden = beiden. 

höw Spatzen (Str. Hsrt. c I ß): spatz = spatel, spatula 
Schaufel, Spaten (Jahrbuch f. Gesch., Sprache u. Litt. E.-Ls. IX, 
189), also Heuschaufeln. 

hnndsskappen (Str. Hsrt. c IV a): EisenhUte in Form von 
Masken, namentlich Hundsköpfen. 

hnsen (Str. Hsrt. c II a): hüse der Hausen, der grosse Stör 
(Lexer). 

hüwerling (Str. Hsrt. c II a): wohl = altstrassburgisch «Hur- 
ling», neustrassburgisch «Hierli», das einen kleinen Hecht be- 
deutet (vgl. Ferd. Reiber, Küchenzettel und Regeln eines strass- 
burger Frauenklosters des XVI. Jhdts. Strassburg, Heitz, 1891 S.40). 

ilen (Str. Hrst. c IV 3): elsass. Ül = Eule. (Vgl. 'Martin- 
Lienhart I, 3i.) 

kachelmuss (Str. Hsrt. b III ß): «Milchbrei u. ahnl. im Tiegel 
gekocht» (Grimm V, i3), «aus Eiern und Mehl» (Jahrbuch IX, 
182), «süsser Milchbrei für Kinder und Kranke» (Martin-Lienhart 
I, 728). 

kalter (Hs. Ss.) : Schrank, Behälter. 

kar (Str. Hsrt. a II ß): Geföss, Geschirr, Schüssel (Lexer; 
Grimm V, 202). 

kamir (Folz, Spr. u. Mstrgsg.): karnier Ledertasche (Lexer), 
Tasche, SchnappsacK, Ranzen (Grimm V, 219). 

kechelin (Str. Hsrt. b III ß): kleine Kachel, kleines Gefass, 
tkleiner Nachttopf» (Lexer). 
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keagel s. federkengel. 

kensterlin (Str. Hsrt a IV B) : Schrank, Kasten in der Wand 
(Lexer); «kSnsterlein: Schrank, Kasten in der Wand etc., im Süd- 
westen heimisch» (Grimm V, 171). 

kermesyn (Str. Hsrt. c II fi); «karmesin, kermessin Schar- 
lachrot, mehrfach als Name eines Zeuges» (Grimm V, 218 u. 
593). 

kernim (Hs. Ss.): s. karnir = karnier. 

kerch (Str. Hsrt. c I a) : = karch Karren, besonders am mitt- 
leren und oberen Rhein (Grimm V, 207 ; vgl. auch Martin*Lien- 
hart I, 466). 

kerchlio (Str. Hsrt. dl«): kleiner Karren, Wägelein (Grimm 
V, 209). Hier : Gestell auf Rollen, in dem die Kinder das Gehen 
lernen ; im Str. Hsrt. zweimal abgebildet : auf dem Holzschnitt 
c I <x im Hintergrunde links, auf dem Bilde c III ß im Vorder- 
grunde links. 

kessriis8e (Str. Hsrt. a IV a): mhd. kaese-riuse geflochtener 
Käsekorb (Lexer). 

kesswaaser (Folz, Spr.): mhd. kaesewazzer Molken (Lexer). 

kesten (Folz, Spr.): mhd. kestene, kesten stf. Kastanie (Lexer). 

kilwemmen (Str. c III a) : was für ein Pelzwerk ist hier ge- 
meint? hangt das Wort mit kilber weibl. Lamm, Mutterlamm 
(Grimm V, joi) zusammen? 

kleinter (Str. b IV 0): Kleinöter, Kleinodien. 

klwel (Folz, Spr.) : mhd. : kliuwel, kliuwelin dem. zu kliuwe 
Knäuel, Kugel (Lexer). 

knacken (Folz, Mstrgsg.): cder Knack, Knacken, Knacker 
eine kleine MUntze», auch unacke, Knocker . . (Grimm V, i328, 
i33i, Schmeller I, 1347). 

knechtlin (Str. Hsrt. a I V a) : unter knecht, chnecht, knechtlin 
werden verschiedene Geräte verstanden (wie noch bei uns : Stiefel- 
knecht u. s. w.). Vgl. Schmeller I, 1347, Martin- Lienhart I, 5o2 f. 
und namentlich Schweizer. Idiotikon III, 722. 

knortzen (Folz, Spr.): kneten. 

kopff (Folz, Mstrgsg.): mhd. köpf, koph stm. Trinkgefass, 
Becher (Lexer). 

kopten (Str. Hsrt. c II a): s. gruppen. 

kraus (Folz, Mstrgsg.) krawsen (Hs. Ss.): mhd. kriise Krug. 

kreien (Folz, Mstrgsg. Str. 8, 2): schreien (Schmeller I, i358.) 

kren (Folz, Spr.): auch krän, kreen Merrettich (Grimm V, 
2167), noch heute in SUddeutschland gebräuchlicher Ausdruck. 

Kressen (Str. Hsrt. c III <x): kresse ein Fisch, Gründling 
(Lexer). 

kröpff (Str. Hsrt. b. IV ß): kröpf, der kroppen = Haken 
(Grimm V, 2399 unter 7a, Scnmeller 1, 1378). 

kröwel (Str. Hsrt. c I ß) : nihd. kröuwel, krewel etc. Kräuel, 
Gabel mit hakenförmigen Spitzen (Lexer). 
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krachen (Str. Hsrt. c II a): mhd. krüche =s Krauche, Kruke, 
Krugart, Geföss (Lexer). 

krucklen (Str. Hsrt. c IV ß): kleine Krilcken ? Der Zusammen- 
hang lasst aur ein Gerat zum Vogelfang schliessen. 

Kuepferling (Hs. Ss.] : kUpferling m. kupfernes oder kupf- 
richtes Ding fOrimm V, 2765). 

knerlein (Hs. Ss.) : verschrieben für kuerlein = kunerlein ; 
in Folz' Spruchgedicht dafür : kuner. Noch Waldau (Neue Beiir. 
II, 166 Anm. z) verstand das Wort, wie es scheint, da er kuner 
mit «Kunerlein» erklart, Grimm V, 2666 : «kunner ... 2. Keller- 
gerät, wohl der Heber, Saugheber». Folz* Meistergesang hat an 
aer betreffenden Stelle anstatt kuner oder kunerlem: pipen, wo- 
mit kuner möglicherweise identisch ist; piepe wird im Grimm- 
schen Wörterbuch VII, 1842 unter 2. erklärt mit «Röhre mit 
Drehhahn am Fasse um die Flüssigkeit abzulassen». 

knmpost (Str. Hsrt. c I ß) : Eingemachtes überhaupt, beson- 
ders Sauerkraut (Lexer). 

knmpost stendel (Str. Hsrt. c IV«):]kompoststande Kompost- 
fass (vgl. Grimm V, 1688). 

knnckelbrieff (Str. Hsrt. b I «) : Einblattdruck mit buntem 
Holzschnitt zum Schmuck der Kunkel- oder Spinnstube. Vgl. 
den Artikel «brieflf an die wand». 

knner (Folz, Spr.): s. kuerlein = kunerlein. 

künglin (Str. Hsrt. c III a) : mhd. kUniclin Kaninchen (Lexer). 

knten (Str. Hsrt. c IIa): kaut, kaute wird im Grimmschen 
Wörterbuch V, 363 ebenfalls als Kaulbarsch erklärt (vgl. zu 
«gruppen»), doch auch Goldfisch, perca fluviatitis minor (vgl. 
auch Martin-Lienhart I, 481). In den «schimpflichen Gleichnissen 
der Fische» oder scherzhaften sprüchwörtlicnen Redensarten, die 
den Schlus^ der meisten älteren Fischbücher bilden, heisst es in 
dem mehrfach zitierten Strassburger Druck aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts von der Kute : «Item der Kuth [ist] ein golt- 
schmit». 

knttroff (Folz, Spr.) ; Druckfehler für kuttrolff, kutrolf, küt- 
rolff (so bei Hs. Ss.) etc. langes enges Glas. 

kntzen (Str. Hsrt. c.IV ß): Käutze. Vgl. Martin-Lienhart 1,487. 

kymich (Str. Hsrt. c I ß): mhd. kümich, kumich = kumin 
Kümmel (Lexer). 

lassbinden (Str. Hsrt. b m ß): Aderlassbinden (vgl. Grimm 
VI, 270). Eine solche ist, wie es scheint, auf dem Holzschnitt 
Bl. c III ß in der Mitte des Hintergrundes oben abgebildet. 

lassbrieff (Str. Hsrt b II ß): Aderlassbrief oder -zettel, Ver- 
zeichnis der Tage, an welchen zur Ader gelassen werden soll, 
(Grimm VI, 270). Nach der Figur auf solchen Einblattdrucken 
auch wohl «LassmSnnle» genannt. 

lassczedel (Folz, Spr. u. Mstrgsg.) : Aderlasszettel, s. das 
vorige. Unrichtig sind die Erklärungen von Waldau a. a. O. 161 
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Anm. n, (nach Scher2' Glossar): «Tagbuch» und A. Schultz, 
Deutsches Leben im 14. und i5, Jhdt. h. 104: «loszettel sind die 
Steuerquittungen» . 

lendel (Folz, Mstrgsg. Str. 7, 2): Wohl Deminutiv von lent, 
lend = Band^ Riemen (vgl. Frommann, Mundarten II, 553, IV, 
262). 

leymparten (Str. Hsrt. c II a): mhd. lampride Lamprete 
(Lexer). 

lichtdigel (Folz, Mstrgsg.) liechtdigel(Folz, Spr. und Hs. Ss.) 
= lucibulum (Lexer I, 1910), t Lampe in Tiegelibrm» (Grimm VI, 
893). 

liechterform (Str. Hsrt. a I V a) ; lichtform = Form zum Lich- 
tergiessen (Grimm VI, 883). 

löffelgürt (Str. Hsrt. a III a) : wohlan der Wand befestigte 
Riemen oder dergl., hinter die die Löffel gesteckt wurden. 

ludel (Folz, Spr.) Ittdel (Folz, Mstrgsg.) lüdelein (Hs. Ss.): 
Sauggeiass für kleme Kinder (Lexer; Grimm VI, i23o). 

lydt (Str, Hsrt. a III ß); lied = Deckel, Deckel eines Gefasses, 
Behälters etc. (Grimm Vi, 982). 

mat (Str. Hsrt. c I ß) = mhd. m^te, math Honig Met, sUsser 
Trank? Vgl. Martin- Lienhart I, 736 unter «Met». 

matzen (Str. Hsrt. b IV a): «matze getiochtene Decke, die 
oberdeutsche Form von Matte» (Grimm VI, 1770). 

mess (Str. Hsrt. b. II a): Messing. . 

messen (Hs. Ss.j: aus Messing. 

messer (Folz, Mstrgsg. Str. 6, 7): «Dan hat der messer» sinn- 
los verlesen oder versctirieben für «damhader,-messer» s. dam- 
hader, demmesser. 

mistberen (Str. Hsrt. b IV ß): mistbahre, mistbSre, mistbere, 
mistber etc. Mistbahre (Grimm VI, 2267). 

Montflaschcan (Str. Hsrt. c III ol) : eine Weinsorte. «Vin de 
Montefiascon, wachset bey der Stadt Montefiascon, am berge 
Alcino nella Compagna di Roma, davon das Sprichwort ent- 
standen : Propter est,* est, Dominus meus mortuus est» (Der. . . 
Curiose Keller-Meister etc. I.Teil. NÜrnburg 1705. S. 93.) 

mörretich (Str. Hsrt. c I ß) : Meerrettich. 

möschin (Str. Hsrt. c III a): mösch (Grimm VI, 2595). Was 
für ein Pelzwerk ist gemeint? 

mnelter (Hs. Ss.): multer = Melkkübel, «länglich ausgehöhltes 
Gefass, Trog» (Grimm VI, 2658). 

mnrkolben (Str. Hsrt. c II a): cmurkolbe: cottus gobio, Kaul- 
kopf, eine Fischart» (Grimm Vi, 2717). Vgl. indessen die Bemer- 
kungen zu cgruppen» und «kuten». 

müsskorb (Str. Hsrt. c II ß) : Käfig für die Vögel wahrend 
der Mauserzeit (Lexer). Vgl. die Abbildung des Vogelkäfigs auf 
dem Holzschnitt Bl. a IV ß oben rechts, 
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mylling (Str. Hsrt. c 11 «): «mülling, Name eines Fisches, 
cyprinus phoxinus, der Eiritze» (Grimm VI, 2657). 

nadelbein (Str. Hsrt. b III 3): Nadelbüchse aus Knochen 
(Lexer). 

narten (Str. Hsrt. a IV a): mhd. narte Trog Mulde (Lexer). 

nassen (Str. Hsrt. c II a) : eine Fischart. «Die Nasen sind 
bekannte fisch bey allen TeÜtschen, hat seinen nammen von der 
gestalt seiper nasen, so stuntz oder kumpff, wirdt sonderlich von 
Alberto benamset vnnd beschriben, Ist nit vngleych dem Alat. 
In seinem bauch hat er ein seer schwarczes fal, von dannen das 
sprüchwort kompt: Ein Nasen ist ein schryber.» (Gesner- Forer, 
a. a. O. Bl. 1 70 b.) 

neber (Hs. Ss.) nebigher (Folz, 3pr. und mit Verschreibung 
Mstrgsg.): der Bohrer (Lexer Grimm VII,. 7, etc). 

nesser (Folz, Spr.); der Naser, Neser = Sack Tasche (vgl. 
Schmeller I, 1758). 

iptinöcfcen (Str. Hsrt. c II a): Neunaugen. 

ofenkimcke fFolz, Spr. und Mstrgsg., Hs. Ss.) : in Folzens 
Meistergesang scnon durch dea Zusatz «Ja mit mons feir zw- 
samen ruck» erklart, also Feuerhaken. VgL über das alte Wort, 
das schon im ahd. (ovanchrucha) vorkommt, Grimm V, 2428. 

orgriflTel (Str. Hsrt. a IV a): nach Grimm VII, i263 «ein 
chirurgisches Instrument, welches von den Wundärzten zu den 
Ohrgebrechen gebraucht wird» : doch siehe den folgenden Artikel. 

ongenzengel (Str. Hsrt. a IV a) : In der Zusammenstellung 
mit dem vorhergehenden wird man hier wohl an Instrumente 
für Augenoperationen zu denken haben. Nach E. Martin (frdl. 
Mitteilung können orgriffel und ougenzengel nur Instrumente 
zum Reinigen von Ohr und Auge sein. Dann wäre also «or- 
griffel» wohl so viel wie OhrlöfFeL 

pacheü (Hs. Ss.): ahd. pacho, mhd. bache «Rücken und Seiten- 
stück (Speckseite), das geschlachtete^ aufgehängte, dann auch das 
lebendige Mastschwein» (Grimm I, 106 1). 

pan (Folz, Mstrgsg.): Bohnen. 

panc^erfleck (Folz, Spr. u. Mstrgsg, Hs. Ss.): «Stückchen 
Drahtpan^er, das die Köche zum Scheuern der GefSsse brauchen» 
(Waldau Neue Beitr. II, i63 Anm. y). Im Meisterjgesang auch mit 
dem erläuternden Zusatz: «da mit rnoii weck den vnflat reiben 
dw>. 

^ Passuner (Str. Hsrt. c III a): «Sapa, Calenum, Defrutum vnnd 
Passum, seind gekochte gesottene wein, gehören in die Apo- 
tecken vnnd herrn KUchen, daselbst weiss man sie zft gebrauchen» 
(Hieronymus Bock, Teütsche Speiszkammer. Strassburg i555. 
Bl. 49a); «Vinum Malvaticum, Malvasier, nemlich auf der Insel 
Greta ..... Der zu uns gebracht wird, ist Vinum passum, aus 
von der Sonnenhitze hart verwelckten oder eingeschrumpften 
Trauben gepresset» (Der . . Curiose Keller-Meister. Nürnberg 
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1705 I, 94)' Mit dieser letzteren Weinsorte ist vermutlich der 
«Passuner» des Strassburger Hausrats identisch. Oder ist der 
altberUhmte Bozener gemeint? (vgl. Schultz, Deutsches Leben 
im 14. und 1 3. Jahrhundert S. 5o5 : «Passener>, tPassowner» 
zum Jahre 1462 erwähnt im Cod. dipl. Saxon. reg. II, Bd. 8 
S. 277 und 332). 

penal (Str. Hsrt. a IV a): «Das Pennal theca calamaria> 
(Spaten Sp. 1425), Schreibfederbüchse (Grimm VII, 1541). Noch 
heute in einigen Gegenden Norddeutschlands ganz gebrauchlich. 

penck schab (Folz, Mstrgsg.): s. banckschaben. 

penet (Folz, Spr.) : «penit, penitzucker: zu Stangen einge- 
dickter Honig, gewundener Zucker» (Schmeller I, 393 ; vgl. auch 
Grimm VII, 1540). 

perber kraus (Folz, Mstrgsg.) : s. probir kr. 

petten pratt (Folz, Mstrgsg.): mha. botenbrot Geschenk für 
die Überbringung einer Nachricht (Lexer). Besonders häufig 
ist es in der Litteratur die Nachricht von der glücklichen Ge- 
burt eines Kindes (vgl. Schmeller I, 3o8); daher wurde das Wort, 
wie es scheint, in spaterer Zeit an Bett (= Kindbett) volksetymo- 
logisch angeglichen. 

peterlein (Hs. Ss.) Petersilie. 

pfanholtz (Hs. Ss.): hölzernes Pfannengestell auf dem Tisch, 
Pfannenknecht (Grimm VII, 1616). 

pfrellen (Str. Hsrt. c II a) : «pfrille : ein kleiner Süsswasser- 
fisch, besonders die Elrize, aspratilis pelanus» (Grimm VII, 1795). 

pfnlwen (Str. Hsrt. b II ß).: mhd phulwe, phülwe Federküssen, 
Pfühl (Lexer). 

pipen (Folz, Mstrgsg.) s. unter kuerlein = kunerlein. 

pisn (Hs. Ss.) Bisam. 

platyslin (Str. Hsrt. c II a): «olatteise, plateise, der Flach-, 
Plattfisch, die Scholle> (Grimm VII, 1909). 

pletz (Hs. Ss.): Lappen (vgl. Grimm VII, 1033). 

pleyel (Folz, Mstrgsg.) : s. blwel = bluel, bleuel. 

pratter (Folz, Mstrgsg.) s. braeder. 

prein (Folz, Mstrgsg.): Hirse, Buchweizen. (Vgl. Schmeller 
I, 3i)3). 

pretter (Hs. Ss.) s. braeder. 

prieff an die went (Folz, Mstrgsg.) s. brieff . . . 

probir krauss (Folz, Spr.) : krüse zum Probieren des Weins 
(Lexer II 299); krüse = Krug. 

psalterien (Str. Hsrt. b II a): psalterje swf. ein besaitetes 
Tonwerkzeug (Lexer). 

pnlpet (Folz, Spr.) : Pult. 

rackfiscn (Str. Hsrt. c II a): Nach dem Wörterverzeichnis zu 
Brucker, Urkunden von Strassburg: eine Stockfischgattung. 

rechsayl (Str. Hsrt. c IV ß) : Jagdseil für Rehe (Lexer). 

recken (Str. Hsrt. c II a): Rochen? 
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reff (Str. Hsrt. b IV ß) : s. unter hafenreff. 

regelsbyren (Str. Hsrt. c IV a): regelsbirn eine Abart der 
Konigsbirne (Lexer). 

reibscherb (Folz, Spr.): wie reibschale eine Schale, um Körper 
darin zu zerreiben. (Grimm VIII, 572). 

reibtnch (Folz, Spr): Tuch zum Reiben (Grimm VIII, 372). 

reichböcklin (Str. Hsrt. b IV ß) : Rehbocklein. 

reissend vr (Folz, Mstrgsg.) reisende vr (Hs. Ss.): Sanduhr. 

rencken (Str. Hsrt. c II a): renke, renk m. am Bodensee 
des Blaufelchen und Weissfelcnen im 4. Jahre. Der Name zu- 
sammengezogen aus ren-ancke, Anke des Rheins (vgl. Grimm 
VIII, 8o5). 

Beynfal (Str. Hsrt. c III a) : der bekannte Wein (vgl. Grimm 
VIII, 700 f.). 

reysent ör (Folz, Spr.): Sanduhr. 
Romanyer (Str. Hsrt. c III a) : griechischer Wein. 
roppen (Str. Hsrt. c II a): wohl dasselbe wie rufolcken, s. 
dort. 

rösslen (Str. Hsrt. d I 3): von Rose abgeleitet, Euphemismus 
für das «alvum exonerare» der Kinder und den damit verbun- 
denen Duft (vgl. Grimm VIII, 1234). 

rötling (Str. Hsrt. c II a): mhd. roetelin, roeteling = rote 
ein rötlicher Fisch, Rotflosser, Rotforelle (Lexer, vglT Grimm 
VIII, i3o4und i3i3, wo die «rote» cyprinus rutilus, von dem «rot- 
ling», salmo ambla, getrennt wird). 

r5ttelen (Str. Hsrt. c II a): wohl mit dem vorigen identisch. 

rotten (Str. Hsrt. b n a) : mhd. diu rotte ein harfenartiges 
Saiteninstrument, decachordum (Lexer). 

rreps (Str. Hsrt. c II a): wohl verdruckt für kreps. Der 
Krebs («sive Schalfisch» sagt der Spaten [Kaspar Stieler] Sp. 487) 
hat meist in die älteren Fischbücher Aufnahme gefunden, so 
figuriert er auch in dem Strassburger Schriftchen: Wie man 
Visch vnd vogel fohen soll. 

rnbnoppen (Str. Hsrt. c I ß) : Rübnoppen, Rübenschwänze 
= Rüben? 

mfoicken (Str. Hsrt. c II a) : mhd. rufolc Aalraupe, Raubaal 
(Lexer); «Aalraupe, der bekannte Raubfisch der Flüsse und Seen, 
Iota fluviatilis, gadus Iota = ruppe, rutte» (Grimm VIII, 1409). 

rnmpfel kes (Hs. Ss.) : «rumpfelkase in Nürnberg eine Art 
Pfefferkuchen» . . (Grimm VIII, 1494). Sollte es sich nicht viel- 
mehr um den noch heute^ in Nürnberg so beliebten Käsekuchen 
handeln? 

Baissen sehnsselein (Folz, Spr.) : Saucenschüsselchen. 

schab (Str. Hsrt. a III ß): = schoup Strohwisch, Gebund, 
Bündel, Strohbund (Lexer). Vgl. auch Frommann, Mundarten V, 
460, 476; Jahrbuch für Gesch. etc. E.-L.'s IX, 187. 
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schaflthAw (Str. Hsrt. b IV ß): dasselbe wie schafthalm, 
Schachtelhalm etc. (Grimm VIII, 2o5i).. 

schalftiin (Folz, Spr.): Decke, Gewand (Schmeller II, SgSf. 
Vgl. auch Grimm VIII, 2069 : «kommt von der Stadt Chalons» . . 
Waldau a. a. O. i63 Anm. i: «eine Art Kleidung, Schlafrock», 
was vielleicht das richtige trifft), 

achalek (Str. Hsrtr a U 0): «mundartlich von einem dienenden, 
helfenden Gerate, Träger^ auf dem etwas ruht» (Grimni VIII, 
2073). Ein solcher «hUltzner Schalck» ist auf dem Holzschnitt a 
n a im Hintergrunde rechts abeebildet. 

schamalet (Str. Hsrt. c n ß): Schamlot, ein aus Kameel- 
haaren gewebtes Zeug (Lexer, vgl. auch Grimm VIII, 2119: zu- 
nächst aus Kameemaaren bereiteter feiner Wollstoff). 

scharen (Str. Hsrt. b II ß): es scheint sich um ein Getreide- 
mass oder -behälter zu handeln. Am nächsten kommt dieser Be- 
deutung der Spaten Sp. 1788 : «scharre, schäme, schern, schranne : 
fulcrum, panarium». Oder ist an elsass. Scharr f. = Scharre, 
Werkzeug des Schornsteinfegers zum Abkratzen des Kusses, 
Zusammensetzung: Mueldscharr = Scharreisen, mit welchem der 
Backtrog gereiniet wird, (frdl. Mitteilung des Herrn Direktors 
Lienhart) zu denken? 

scheffin seyten (Str. Hsrt. b II a): Schafsaiten. 

Bchefft (Str. Hsrt. b II a): Schafte, Stangen, wie man sie auf 
den Abbildungen des Strassburger Hausrats verschiedentlich in 
Gebrauch sieht; schwerlich = Schranke (vgl. Schmeller Ü, 386; 
Grimm Vin, 201 3). 

scheling (Str. Hsrt. c II a): die Scholle? 

schewm (Hs. Ss.): mhd. schiure Becher, Pokal (Lexer). 

schifen (Str. Hsrt. c HI a) : Schife noch heute im Elsass = 
Schote von Hülsenfrüchten mit oder ohne Inhalt (frdl. Mitteilung 
des Herrn Direktors Lienhart. Vgl, auch Jahrbuch IX, 188; 
Schmeller n, 884; Frommanns Mundarten in, 1.16 etc.). 

schindelteller (Str. Hsrt. c 11 ß): hölzerner Teller, Präsentier- 
teller (Grimm IX, i8q). 

schisselring (Fofz, Mstrgsg.) s. schu esse! ring, 

schlag (Str. Hsrt. a HI a): Schlägel (vgl. Grimm IX, 333). 

schlotterlein (Folz, Spr. u. Mstrgsg,): mhd. sloterlin Klapper, 
Spielzeug für ein kleines Kind (Lexer. Vgl. auch Grimm IX, 788). 

schmyrlin (Str. Hsrt. c IV ß): mhd. smirl, smirle, dem. smir- 
lin von mlat. smerillus Der Zwergfalke (Lexer). 

schnetterling (Str. Hsrt. c II a) = snetz = schnotfisch? 

schnotflsch (Str. Hsrt. c n a) : mhd. csnotfisch cyprinus do- 
bula, in Strassburg schnottfisch» (Lexer). 

schob (Str. Hsrt. b IV ß); Schaub,' Bündel, Büschel (Jahr- 
buch IX, 187). ' 

schonbin (Str. Hsrt. c IV a): mhd. schöubin = von Stroh 
(Lexer). 



— 47 — 

gdiritlw (Folz, Mstrgsg. Str. 6, lo): Damit sind vermutlich 
die kleinsten Spähne gemeint, die in Folz' Spruchgedicht an der 
entsprechenden Stelle schleussen (= Schleissen, noch heute ge- 
bräuchlich) genannt werden. Mit schrott, Baumstamm, Klotz zu- 
sammenhängend ? ^ 

schrotlaitter (Hs. Ss.): Leiter zum auf- und abladen der 
Fasser (Lexer). 

schärlitz (Str. Hsrt. c II ß) : «schUrliz paludamentum» also 
Mantel (Lefxer). cName eines Zeugstoffes und eines Kleidungs- 
stücks aus demselben» (Grimm IX, 2o5i). 

schtisBelkorb CStr. Hsrt. a H ß, Hs: Ss.): tGestell, Geflecht, 
auf das man Schüsseln setzt> (Grimm IX, 2073). Man sieht einen 
solchen Schüsselkorb auf Bl. a n a des Strassburger Druckes 
links abgebildet. ' 

schuesselring (Hs. Ss.) schnsselring .(^olz, Spr.): schüsselring 
Hohlring, auf den* die Schüssel gestellt wird, damit die Decke 
nicht beschmutzt wird (Grimm IX, 2075). 

scbwing^erten (Str. Hsrt. c I B): wird durch den Zusatz 
«macht die Nuss abrysen» genügencT erklart. 

Bchyt (Str. Hsrt. b n a) : so viel wie trumschit, monochor- 
dium, der bekannte einsaitige Vorläufer unserer Bassgeige. 

seges (Str. Hsrt. b IV ß) : Sense (Lexer). 

sester (Str. Hsrt. c I a): mhd, sehster, ein Gefass (Lexer). 

sittecnst (Str. Hsrt. b IV ß) : Sittich, Papagei (Lexer). 

slaider (Hs. Ss.): die Ausgabe von i545 hat dafür schlayr, 
die von i553 u; i558 klayder. Es ist wohl ein Schleyer, Kopf- 
tuch gemeint. 

schanck (Str. Hsrt. a IV ß): ^nhd. schanc = schranc Schrank 
(Lexer). 

sprintas (Str. Hsrt. c IV ß) : mhd. sprinze Sperberweibchen 
(Lexer). 

standhalten (Str. Hsrt. c IV a) stantner (Folz, Mstrgsg.) 
stentner (Folz, Spr.) stentlein (Hs. Ss.): wohl etwa gleichbe- 
deutend: Standgeiasse, Stellfasser, Kufen. 

stanchen (Hs. Ss.) : mhd. stüche der weite herabhangende 
Ärmel an Frauenkleidern; Kopftuch, Schleier; Tuch, Schürze 
(Lexer). 

stentlein s. standgelten. 

stentner s. standgelten. 

sternichte Eyer (Str. Hsrt. b m ß): sollten damit Spiegel- 
eier, Ochsenaugen gemeint sein ? Ich habe den Ausdruck sonst 
nirgends gefunden. 

steinbyss (Str. Hsrt. c n a) mhd. «stein-bize fundulus sa- 
xatilis (piscis^> (Lexer). 

stossredlin (Str. Hsrt. b m ß): vermutlich = Schlagreifen 
(Knabenspielzeug). Oder das auf dem Holzschnitt Bl. c m 3 ganz 
im Vordergrunde abgebildete Spielwerk ? 
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streyohe (Str. Hsrt. b n ß): mhd. striche Streichholz des 
Kornmessers (Lexer). 

stniach (Str. Hsrt/ büß): mhd. stuol-lachen Stuhlteppich, 
Teppich überhaupt (Lexer). 

sturcz (Folz, Spr.) stüerzen stüertzen (Hs. Ss.) mhd. stürz stm. 
und stürze swstf. Deckel eines Gefasses (Lexer). Das Wort kommt 
bei Hans Sachs (S. 3) innerhalb dreier Zeilen zweimal vor; schon 
der unreine Reim ergiebt indessen, dass es sich das erste mal (zwo 
stüerzen) um einen Schreibfehler handelt. Es soHte heissen 
stützen; «die stützen» ist die noch heute in Nürnberg gebräuch- 
liche Bezeichnung für ein «Gefass von Böttcherarbeit, auch wohl 
von Blech in Form eines abgestumpften Kegels mit einer Seiten- 
handhabe» (Schmeller II, 802). Vgl. das grössere Gefass auf dem 
fünften Felde der untersten Reihe des auf unserer Tafel wieder- 
gegebenen Einblattdrucks. 

stürtz (Str. Hsrt. c C ß): stürz Schleier (Lexer). 

snrachfesBel (Str. Hsrt. b n a): ein FSsschen mit surach oder 
suroch (s. d.)? 

Buroch (Str. Hsrt. c I a): Sollte die nach dem Birnmost 
abgelaufene und vielleicht schon sauer gewordene Flüssigkeit, 
also eine Art Essig (Birnessig) gemeint sein? Nach einem Zettel 
Stöbers zum Wörterbuch der elsassischen Mundarten bedeutet 
«Surraucher» einen ernst aussehenden Menschen (frdl. Mitteilung 
des Herrn Direktors Lienhart). Jedenfalls hat man das hier ge- 
brauchte Wort seiner Bedeutung nach von dem folgenden doch 
wohl zu unterscheiden, da dieses (surouch) besonders aufgezählt 
wird. 

surouch (Str. Hsrt. c I ß) : surach Sauerdorn Berberitze. Die 
scharlachroten Beeren der Berberitze sind auch wohl gemeint, 
wenn es bei Geiler^ Christlich bilgerschafft 210b heisst «Nim den 
roten surouch» etc. 

süwnarten (Str. Hsrt. b IV ß): mhd. narte Trog, Mulde, also 
wohl Sautröge. 

thaen(Folz, Spr.) : Thon, Lehm. Vgl. oben S. 3o f. — A. Schultz, 
Deutsches Leben im 14 und i3. Jahrhundert S. 126 giebt eine 
ganz verfehlte Erklärung von thaen : «then dehem = Decem, 
Abgabe». 

Tramjmner (Str. Hsrt. c m a): aus Tirol stammende Wein- 
sorte (Schmeller I, 662), die indessen im 16. Jahrhundert bei- 
spielsweise auch an den Bergen Churbrandenburgs gepflegt 
wurde (vgl. Joh. Colers Haussbuch II, C m a). «Dieses Tramin 
ist ein am linken Etschufer gelegener, seiner Weine wegen altbe- 
rühmter Tyroler Marktflecken» (Weigand, Deutsches Wörterbuch 
II, 918). 

trasen (Str. Hsrt. c n ß): Tressen. 

treyffen (Str. Hsrt. c lU ß): die Stelle ist mir nicht recht 
verständlich. Sollte es sich um einen Witz handeln: nichts essen 
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(leere Hafen, Töpfe) ist gut gegen «die treibe> (= Diarrhöe^ Ko- 
lik; vgl Schm eller I, 460). Direktor Lienhart (frdl. Mitteilung) 
weiss auch keine sichere tLrklarung. Er m^int: «Vielleicht denkt 
der Verfasser an die Eigentümlichkeit, dass beim starken Kochen 
von Wasser etc. in einem Topf sich an dem etwas über den 
Topfrand reichenden Deckel Wassertropfen ansetzen, die, gehörig 
erkaltet, abtropfen; also: wenn man nicht darin kochen kann, 
tropft auch nichts ab oder kocht nichts über>. 

trot (Sjr. Hsrt. c I a): mhd. troie Weinpresse, Kelter (Laxer). 
• vehe (Str. Hsrt. c II 3>- feines Pelzwerk. Das Fell welches 
Tieres damit ursprünglich gemeint war, scheint nicht ganz fest- 
zustehen. 

vntrewe (Folz, Spr): Druckfehler f. vntewe, undeue (gestörte 
Verdauung). 

vrley (Str. Hsrt. b 11 ß) : mhd. ürlei, orlei, orolei (von ho- 
rologium) Uhrwerk, Uhr (Lexer). 

wacken (Str. Hsrt. b in a): wacke = Feldstein. 

walen (Str. Hsrt. b HIß): walen = walzen, wälzen (vel. 
Schmeller II, 884). Ein Hauptwort Wale etwa == Kiigel, Rolle 
od. dergl. habe ich sonst nicht gefunden, doch teilt mir Herr 
Professor Martin mit, dass Wal f. im elsäss. heute eine Walze 
bedeutet, womit man Kuchenteich glättet; «also ein Rollspiel wird 
gemeint sein>. 

wanne (Str; Hsrt. büß): Getreide-, Futterschwinge, vannus, 
ventilabrum (Lexer). 

wartolff (Str. Hsrt. c 11 a): eine Art Netz (Lexer). 

waschpock (Hs. Ss.): noch heute in manchen Gegenden Süd- 
deutschlands «Waschbock», «Waschböckle>, worauf das Wasch- 
fass steht. 

waschstöck (Folz, Spr. und Mstrgsg.): wohl die Waschstangen 
zum Emporhalten der mit Wasche beschwerten Wascheleinen. 

wecken (Str. Hsrt. c I a): wecke Keil (Lexer). 

weckolter (Str. Hsrt. c I ß): Wachholder. 

weidasch (Folz, Spr. und Mstrgsg.): «der Waidaschen, a) 
Asche aus gebrannten Weinhefen, besonders zum Gebrauch der 
Waidfärber .... und zum Verfalschen des Weins, b) Pottasche». 
(Schmeller H, 85o). 

weisen (Hs. Ss.) : ist wohl eine Verschreibung, wenn nicht 
etwa an die Strohwische, Laubbüsche etc. zu denken ist, die 
vors Haus gehängt werden, um anzuzeigen, dass an dem betr. 
Tage ein Fass Wein frisch angezapft wird oder dergl. Die an- 
deren Ausgaben haben dafür (spicknadel-) preysen, was in dieser 
Verbindung auch nicht recht verstandlich ist. 

wellen (Str. Hsrt. c n a): welle = walze Reisigbündel etc. 
(Lexer). 

wepp (Str. Hsrt. c III a): eigentlich Gewebe. «Dry wepp 
von hanff» wohl soviel wie : drei Gebinde Hanf. 
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weaekker ([Folz, Mstrgsg): mhd. wetzger, wetzker, wetschger. 
wetscher = Reisetasche, Felleisen (Lexer). Nürnberg war berUnmt 
für die Fabrikation solcher Taschen ; vgl. Reimchronik über 
Herzog Ulrich von Württemberg, ed. Seckendorff (Bibliothek des 
Litterarischen Vereins Bd. LXXIV) S. 87: «Von Nuernberg die 
hipschen wetschger macht». 

westerhemd (Folz, Snr.): Taufkleid, -hemd (Lexer). 

weBterhemdlin (Str. Hsrt. d I a) Dem. zum vorigen. 

weyss (Str. Hsrt. büß): Weizen. 

wibl (Hs. Ss.): Bibel. 

wigenwant (Folz, Mstrgsg.) : = W^egenband. 

win de GnrsB (Str Hsrt. c III a): welche Weinart gemeint 
ist habe ich nicht feststellen können (Vgl. Grimm n, 640). 

wArmysen (Str. Hsrt. a IV a): Wärmeisen, ein zum Lichter- 
machen gehöriges Instrument, 

wurmysin (Str. Hsrt. c I ß): Druckfehler für wftrmysen, womit 
dann an dieser Stelle vielleicht ein Bügeleisen gemeint sein 
könnte ? 

sanckysin (Str. Hsrt. a IV a): cZankeisen, ein Nürnberger 
Spielwerk» (Schmeller U, i i36f.). Offenbar eine ArtGedulds- oder 
Vexierspiel. 

zäunen (Hs. Ss.): knurren^ weinen. 

zeyn, zeynen (Srr Hsrt. a III ß und da): zein = Reis, Rute, 
Rohr, Stab ; zeine Geflecht aus zeinen, Korb u. dergL (Lexer). 
Letzteres ist hier wohl beidemale gemeint. «Zft den Spen ein zeyn» 
ist auf dem Holzschnitt BI. a Öl ß im Hintergrunde links zu 
sehen. Vgl. auch den Korb auf dem dritten Felde des auf unserer 
Tafel wiedereegebenen Einblattdrucks. 

zübeiflscn (Str. Hsrt. c II a) : wohl = cZwiebelfisch, albula, 
leuciscus» (Spaten, Deutscher Sprachschatz 169 1 Sp. 4B7). 

znbuess, cznbaaa (Folz, Spr. a m a und b I a): mnd. zuo- 
buoz, zuobuoze Zugabe, Zuwage (Lexer), hier etwa = Vorrat. 

zwaghub (Str. Hsrt. b 11 a): Waschbütte ? 

zwlegdeller (Hs. Ss.): = zulegteller, Präsentierteller? Die 
Ausgabe von i345 hat zleg-, die von* i553 und i338 haben «zefteg- 
deller», was eher an eine Platte zum Zerlegen des Bratens den- 
ken lasst. 

zyblecht(keiinel) (Str. Hsrt. d I ß): die Wortform ist nicht 
recht verständlich. Es s6heint sich um ein Blechkannchen oder 
um ein Kännchen mit Einern «Zuwl» — im Zornthal und fcor- 
tersberg = Schnauze — ffrdl. Mitteilung des Herrn Direktors 
Lienhart) zu handeln. Oder bezeichnet das Adjektiv nur die 
Form: zwieblicht, von der Gestalt einer Zwiebel ? 



ANHANG I. 

HANS FOLZENS MEISTERGESANG 
VON ALLERLEI HAUSRAT 

(nach dem cod. BEROL. GERM. 4** 414 BL. 373 8—375») 



^n ^oxQ @d^illerd mt^tn \m» 9 lieber. 

!• 34 di6 Atn ler bem iilngen man 
bie seitlichen bilnt lieben an 
Ito fügen e fte fliegel l^an 
bünb n)ei6et nem 
fte n^erben jem 
ate id^ eild^ fingen »il — 
Xrmüt fUnt^pt in gebrilngen ein 
fte muffen alpet fd^filbig fein 
geminen bar nad^ tinbelein 
bie fttn auf gat 
im l^and lein prat 
ber armüt ber ift öil — 

(Ein iber fid^ bebendCen bto 

\oH er in ber ee l^aben tto 

bad er ^ab toai^ im bar gel^or gm 

t)on gefd^ir i^nb ^ani^rat 

in bie ftilben ftfll pcndlmy^d ba» 



bifd^ t)nb bifd^bfid^ 

\)antptd tanbelpret t)nb ptr qIo» 

lopff Dnbe Irafld, 

bo mon brindt afliS 

baiS felbig gar tool {tat — 

2. ftanbet onb floiSfd^en lulleffel 
fd^iffelring toa^ifpixi loiSjebel 
lett^iter lied^t fd^er t^nb li^t bigel 
loffel faicsfad 
ein engjler glod 
gttttrolff tried^tcr barbc^ — 

$rieff an bie nient ein fpiegel gilt 

lartten f^ilpret ito gflttem milt 

ein reiffenb t)x ba mit mon bilt 

tuarten ber ftilnb 

mer bko id^ tänt 

toaS 1^9 nottürfftig fe^ — 

@o mon bftt in bie VXäftn gann 

l^effen mb trfig feffel t)nb pfann 

briffnd pratfpiiS mild mon attd^ l^ann 

plcapalQ ein rofl ift fit 

ein pxcMtt wb ein offen rot 

ein abaiScar 

Cimet t>iXx toax 

ein trüg mit effig latttter flar 

morfer, ftem|)ffel offengabel 

l^adCpret ^ad(meffer mit — 
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3. SSamloffel feui^))fan offettfrutl 

ba mit mora feit jm famen xud 
ein peffen in ein loincfel fd^mftd 
(374 a] ein panc^er fltd 
ha mit mon md 
ben ünftat reiben bw — 

ftoOoffel Dnb afld[) ein falcsfad 
fd^ilffel onb beller flein Dnb gtojS 
l^ad ))end( i)nb ptnd fd^ab nit (rat baiS 
feierjefig fci^n^effel 
ma^t ein feier fd^nel 
ünb bttred l^olcg bar^tD — 

@o mon nftn in baiS ^ab tt^il gan 

ein frfig mit lafigen mfliS mon f^an 

patt&di n^ifd^ bfid^ i)nb ein ^ab fd^ioam 

paiptd pat ^t ein ftrel 

in ben meinleDer bto idt ftreid^ 

n^ein pir (rant opffelmfiiS geleid^ 

nac^ bem einr ifl arm ober reid^ 

merd \>&xpa» ad^t 

ünb toeitter brad^t 

bad bir bie fad^ nit Du — 

4. Sin torp mit a^ren ba jm l^ant 
)}ratIor)) fedlorb ein l^affen pant 
rot rfiben n)ü man ir getoont 
latmerig gfit 

aud^ l^ab in l^fit 
aOerle^ fpecjere^ — 



dfit bie fd^Iafffatner bo id^ fd^Ietd^ 

ber ^at ein ptt fefift ünbe totiäf 

tuet bie nad[|t bed feuBerleid^ 

irt bie nit toa» 

btc) ober hca 

fo Wafft ir olfo fre^ — 

(Sin {ho fadt fpanpet ünb ein bed 

ein biiptt mfi ed nit mil fled 

@d^an) baiS in nit ber n^inter n^edt 

m ))0lfter le^Iad^ mit 

nad^t fd^ttd^ nad^t ^aftben jimet ai\^ 

mer bar on fpart ber ift ein gailc^ 

bie mon ^to notfirfft bnt ge^rafid^ 

ein ))rünc) f(||erben 

brUen liften 

bie fad^ l^at gar lein ))it — 

5. Sin gtt^ant falter bar ein man bUt 
menta xM l^offen l^emet gut 
fd^amben ptUi tittel t)nb ein ^ut 
gürtel ^antfd^ttd^ 
bafd^en ünb pxn^ 
[374 b] wcfd^dfer pax^t bar pti) — 

Sßad f&nft bn^ in ber brilen ftedC 

oon ledCUd^ latmerig confed( 

ba mit mon beglid^en büt ledt 

filber gefd^ir 

bflt mic^ nit ir 

ba« ftünb bar pe^ gar fre^ — 



\ 
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3n ber ^ptxi lamer mU nton l^an 
ptot feg falcg ünbe fd^ntalc) t)oran 
t>^^ flaifd^ arbis Hnfett bnb t>an 
tet« i)tcin gcrpcn bar mit 
l^atttl^aber pre^ t)nb metcienmel 
faß afd^Iag Inoblod^ t)nb jn^tffel 
l^ftner enten gend baubenn Dogel 
fped ünb retid^ 
bar mit nton ntid 
befien n>en ed ift fit — 

6. 9üd^ ttrirtt nentent ht» Mtx» toax 
^caponx pxptn gapffen jtoar 
t)il lanben ftantner ein n^ein rab 
ein perber trand 
ba mit mon aus 
ein ^eimlid^ brindlein büt — 

^n ^at ber meffer afid^ bar mit 

üerroret t)il id^ lobed ni^t 

f^nieffel koeibafd^ n^n t» ift fit 

t)il gaOat bir 

ba t)on 1^^ mir 

jto fagen nit ifl mflt — 

$9 mit fo ffim id^ and^ herein 
toa» aljeit notürfftg mirt fein 
bad l^ie jU) melben in gemein 
mon fint e« aUtS feil 
neflber fd^icjmeffer barff mon ml 
fo mon im ^aM toa» pt^txn fol 



»» 6 4i 

t)tl fd^rttter f|)en Mb au^ bie toi 

janfien Mb fag 

borff «tan al b<ig 

\itxot ciffeti Dttb ei» feil — 

7. S^atotn t)nb fd^aftffel ein toafd^ftod 
lenbel fd^aff jüber ein loafd^brod 
ein pte^el t)nb ein [375 a] garenrod 
ein l^afpel gilt 

fd^er flngerl^ttt 

nabel elen afld^ brad^t — 

8on fd^matc) t>nb toeiget färb ein gtoim 

t^ogel l^finbt facjen fned^t Dnb biren 

mardRorb bradEtrob ünb ein larniren 

t)il fetcjenlid^t 

on bie nton nid^t 

geftd^t n>oI ^e^ ber nad^t — 

©tangen mag nton getatten l^art 

fd^n^ert nteffet fpied ünb ^eüepart 

begen flretd^ l^a! um mibet tt^att 

ein l^amifd^ mol Qtpxxtt 

aud^ tt^aiS ibet ^ant toai bebatff 

nentlid^ ed i{l nttt t)il gm fd^tff 

id^ ge ted^t l^er nod^ meinet latff 

ein ^ber fol 

felb miffen n>oI 

toaß im notttrfftig mixt — 

8. @o bo^ meib mit eim KnUein get 
gramen tmb treten ir 5m ftet 



ntattii^ (e^ I«ft Ik itit Deriet 

ix Iei6 get auf 

)9oI ^tn unb lauff 

bein t^nb wo0 ed fieborff — 

(Ein t9^m ttuiitt üttb fige« fm 

n^met bie falben ftfibes eis 

folt tnofi 1^ Mgeorbeit fem 

ein neigen pand 

bai iM)geI gfand 

toitt mand^em )?il ito f^arff — 

®o ban be0 meib getreten fol 

iDirt bet mon ge^^einiget mol 

gar eilet l^eift mon in bo ^I 

b^ l^ebam mM er l^oib 

attd^ anber n^eiber t^ringen bm 

fo l^at er toeber raft nod^ ru) 

ate lang ^iiS mon im faget ito 

tote ed jU) gat 

baiS petten ^ratt 

leid^ ^er id^ lad nit ab — 

[375 b] 9. (Sin tini9meit onb ein find ^fenlein 
mild^ mel Ittbel fd^Iotterlein Hein 
ein firl^ang ber mn» a&di ba fein 
gen^eid^teiS toa^r 
ba mit mond mä)i^ 
(reilcjiget onbe fid^t — 

(Erft l^ebt fid^ gried gramen ber gen 
b^ letterin geit }») üerften 
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U\6i ^er ein fnaden ober itoen 

loein müiS man l^an 

ber arm mäiS bran 

mt er bte fad^ aM bid^t — 

$)at einer ban fein l^inber l^ttt 

t>üx toax bie fad^ b^ n^irt nit gilt 

fd^eücjlid^ feigen nit l^elffen but 

rod mentel gen ba l^in 

bie loiföng fttmpt önb laüfft nit ler 

»irt mand^em armen oil jtt) fd^toer 

freU) bid^ ber jinft get afid^ ba ^er 

t» l^at fein ^pat 

bad id^ mand^ iar 

afld^ inen n^orben ))in — 



ANHANG II. 

HANS SACHSENS SPRUCHGEDICHT 
«DER GANTZ HAWSRAT» 

(nach dem handschriftlichen fünften spruchbuche 

DES DICHTERS, COD. GERM. 2© Sgl 
DER KÖNIGLICHEN BIBLIOTHEK ZU BERLIN BL. 100 — 103) 



[V] te td^ ain» taQ» ^to bifd^e fa^ 
mit meim geftnb ha§ fruemal ad 
tarn }tt) mir ®xn junger gefel 
®Qn| SiSent mit grofem gefd^el 
Snb ^at miö) id^ folt fo n^ot ti)an 
!X)eiS tagd n)erben fein ^a^rati^ man 
Qäi antmort im n)0 ober men 
(Er fprad^ id^ folt nur mit im gen 
(SiS loer t^orl^in n)oI l^alb gefd^e^en 
!Ca koarb id^ toiber ^to im jel^en 
Sßie (Sü\t, t^ toixt bir nod^ jm frue 
ffien bu öerfud^ft Ängft, forg önb mue 
@o in ber ^ liegen t)erporgen 
Sr fprad^ id^ laiS bie fögel forgen 
S)ie mfiefen in bem n^alb t^mbfliegen 
id^ f^rad^ bie lieb tl^uet bid^ petriegen 
Snb pUnhtt hiä) in biefen fad^en 
Die (S toixt bid^ n)oI forgen mad^en 
Sr fprad^ n)arumb bad n^eft id^ gern 
id^ ^pxaäi hto mirft t'alt innen mem 



in bem l^aufalten mit bem ^auftat 
Sr fpra(^ totn man jmo fd^ftefel \)at 
fßnh ainen löffel ober bre^ 
(Ein Isafen ober oir bar))e9 
^ed lan man ft(| gar lang getragen 
Ofd^ fprad^ id^ n?il biri^ anberft fagen 
(Sd g^ört üil ^audrat) pm ^auf^alten 
SBiltm t» anberft red^t t)ern)alten 
S)en idd bir nad^ einanber ^er 
Arielen tt)il bod^ ongefer 
(Srftltd^ in ber ftueben gebend 
aVhieft ^a6en bifd^, feffel, ftftel onb pend 
^andEpoIfter, Ifled, ünb Sin fanipet 
gieffatter ünb ein fanbel pret 
|)antin)el^el^ bifd^bued^ fd^üeffelring 
$fan^oI(, löjfel, beEer, fuepferling 
Äran)fen, (Sngfter ein pitxQla^ 
ftfltroljf, brid^ter ünb fal|fad 
(Sin faeßeffel, lanbel ünb $Iaf4ien 
(Sin pftrften glefer mit gn) mafd^en 
üttv^itv, putfd^er t)nb !er|en Dil 
fd^ad^, farten^ mürffel ünb pretfpiel 
(Sin reifenbe \)V, fd^irm ünb fpiegel 
®in fd^reibjemg, binte, papix ünb fiegel 
S)ie toiBI ünb anbre ))fied§er mer 
Q\v furfettjeil ünb fttlici^er ler 
S)arnad^ in bie !ued^en t)erfüeg 
fteffel, Pfannen, ^efen ünb früeg 
S)rifui9 pratfpied grod ünb tiein 
(Sin roft Dnb pretter mn» ba fein 
(Sin n)üer| püd^iS ünb ain (Sftd^ üad 
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aßörfer Dnb ftetnt)fel aud^ t>htx ha» 
(Sin laugn Dai9, laugen ^a^en t^nb 5^0 ftilersen 
Qto fctorc« not ein meffen fptüeften 
S)in ftf^pret nnb ein tiebeifen 
©c^üeffeHorb, ftäer|en ft)i({nabel tt^eifen 
(Ein ^adpxtt, ^admt^tt barjn^ 
©allfaiS, koermpfannen ©enfffd^ttffel itoto 
(Sin fuelbriditer ein S)utfd^Ia8 (£ng 
Bfaintlöffel t)nb tolöffl bie meng 
(Sin fpttiftant ^ancjerfled baxpt)^ 
@d^fieffel t)nb beller allerlei 
^Ie| Hain önb gro« id^ bir nit letog 
@d^n)ebel juinter Dnb fen^er jen^g 
(Sin fen)et gangen (Sin ofen trfieden 
!&aiS fen^er pöctiein jn^ l^in fd^müden 
(Sin begel, plafpaldC, offen rot 
(Sin offen gäbet ntnft l^aben oor 
Stin, fpen onb ^oI| gum fen^er frifd^ 

(Sin peffen, ftrott)ifd^ nnb fKebermifd^ 

Hn^ mufbo ^aben im t^orat 

in ber fpeiffamer fme önb fpat 

pxüt, h», a^x, flaifc^ t)nb fd^mal^ 

gfif4 öpfel, »)im, nüg ünb falft 

pad^en fCaifd^^ burr flaifd^ t)nb fped 

laüoergen^ ledCud^en t)nb anbren fd^Ied 

9loftn, manbel ünb n)ein))erlein 

SBoiS man fünft mad^t im gudCer ein 

3ttdter, (Jonfect önb fpecere^ 

SBfierl^ rotrueben and^ barpe^ 

Jhtoblad^, gn^ibel t)nb abfd^Iag 

ptttxUva, tetig nile|t man aQ tag 



Sittfen, gcrftctt önb Ärbc« gel 
^xx», ui», ^aihtn t)nb toatf^tn mel 
|)ünr oenb geni^, (Sntn Dnb fögel 
!Z)ie ntad^en bie geft frölt(| Dnb gögel 
(Sin auf^eb fd^flefl, (£in jmleg beller 
9l\m tnuft aud^ ^aben in bem leQer 
©ein önb piet ie mer ie peffer 
(Sin fd^rotlaitter önb ein bameffcr 
(Sin fafpörer ntueiS aud^ ba fein 
(Sin roren önb ein fnetlein 
(Sin @tentlein Mh (Stlid^ lanbel 
SBeinfd^laud^ önb tt>ai5 gehört jnn ^anbel 
®atox tcatot, pa^rifd^ tneben ünb »eif rueben 
@o bie alten in fant ein grneben 
ffiilt nnn in bein fd^laffomer gen 
©0 mneÄ barin (Sin fpan^et ften 
STOit ©trofad önb önb eim ffeber^jet 
$oIfter, tut», Ut)laäi ünb be(It)et 
^Ded, 4)rnn$fd^erben l^arnglad ain pttn^ 
Snad^t l^an^ben, ipantofel, nad^tfd^ued^ 
93nb and§ ein brnl^en ober jn^n 
iDarein man n)oI pefd^Iiefen i^tü 
®elt, ©über gfd^irr t)on pocattn 
ffilainat, i)ortcn, fd^en^rn ünb fd^aHn 
!Die bing gar ttjol tl^ünb in bem alter 
%nd^ ntnftn? I^aben ain gmant lalter 
S5arein bto l^endtft, rodf, mantl önb fd^anben 
9\tÜ, pt% ^ofen, mamaiS Dnb l^an^ben 
^emat, piret, l^net, flaiber ünb ftand^en 
%ud^ xoa^ man jn) bem gmant mneiS ptato^tn 
(Sin giDantpnerften mb ein gttjantpefen 
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^tgn tft almal gut btm gtocffcn 
«ud^ mucft funjl l^aBcn in gemein 
JBil $att)fra^ in bem ^wfe bein 
X)artn man begltd^ fttdC t)nb })effer 
(gin fegen, neber önb fd^nit nieffet 
gantet, negel, ntatfl t)nb gangen 
^obel, l^ant^e^l^el ein laitren l^ongen 
fd^anjfel l^an^en mb ajct nue|t man gern 
(Bin xt(S)tn, fd^Iegel Dnb ein latent 
9ü(f) totxdittoQ mand^erle^ t)oxat 
Stt) beim l^anbl in bein »erdftat 
Den fclben fan id^ bir nit jeln 
Dtt) »irft bixn felbert tool pefteln 
%nd^ mnefttt) l^aben tned^t Dnb maib 
Die fetten leg, trend, ft)eijJ önb flaib 
S)arjtt) ein l^ünb t^nb aud^ ein Ia|en 
t)ür bie bieb, meni^ ünb and^ bie ra^en 
^nä) mneftm für bein maib t^nb fratoen 
nad^ einem fpinreblein 'omh fd^amen 
rodten, fpinbl önb $af})el gnet 
©d^er, nabel; ©In ünb fjingerl^net 
ffiin fd^n)ar|en ünb ein ttjeifen jtoim 
SWardJorb, bragforb, fifd^adt, lernirn 
^nä) mne0 fte l^aben ito bem toafd^en 
Sawgen, faiffen, ]^oI| önb afd^en 
äßuelter, n?afd^t)od( mb jneberlein 
gelten önb fd^ef ft groi^ wb Hein 
SSafd^bifd^, loefd^plett)! ))nb ftangen 
Daran man t^tt) bie ipefd^ auffangen 
Scilad^, ffifjid&en ünb ünterl^em 
§alf^em, facilet, gotter nad^ ben 



SDen man ben in bod pab toil gan 
(Ein Irneg mit latoQtn rnnt» man ^an 
$abmantl, pab^uet t>xä> S^auptatif 
^td, puerften, tamb, fd^wamen mh ptnt^ 
@tt bau bie fram mit ainem ftinbl 
©0 brad^t Dmb t)ier mh itoanliXQ toinbel 
Sin fnr^ang t)nb ain mm))fet ted 
Sßed, !ed, t)nb irbd sko bem gefreiS 
(Ein Iint|)et ptt, bem linb ein »iegen 
VI» ben fo mueft im ftro bto liegen 
iCaiS linb bie l^alb nad^t ^5ren jannen 
fUlnt^ ^abtn mil^, mel mb linbfpfannen 
(Ein tinbfmaib Dnb ein Ittbelein 
(Etft ge^ neber ben pemtel bein 
X)ie $e6am muftn) jalen pax 
!Die tellnetin |at and^ tain fpar 
93ie ^e bitiS gelt t)ertragen tan 
X)amad^ gieb ir and^ iren Ion 
^axito ptial aud^ fned^t t)nb maib 
S)rö))fl fd^ulb bnnb bir üil gm laib 
@o get bie loffnng aud^ ballet 
5Der ^atofjinft Ia»ft bir and^ ba l^cr 
«anfto foId^Ä atte« nit (Srfc^mingen 
mneft im üerfefeten bon ben fingen 
fd^a» in fold^er armnct önb mne 
mand^ jung (Euoll in irer |)ltte 
aJnb irem jungen pluet »erberben 
in armnet pleiben pii^ fte fterben 
®o ^ab id^ bir jclt aufgefunbert 
De« $att)fra| ftuedt ^)i« in bre^ ^unberl 
ffiie »Ol noc^ t)il g^rt ju ben bingen 
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S)ratt)fto bir ben ito liegen pxinQtn 
»nb barg» »cib önb finb crncrcn 
@o magjto gtemffen lool ju) Sren 
Z)rutn& phtnd bid^ lool eiS ligt an btt 
a)a §ttcb et an mb ftJtad^ gto mir 
fOlzia lieber maifler ^attö ift bad mar 
SBil id^ gleid^ l^arren no(l^ ein j[ar 
^i« toiber famet bie gafnad^t 
i(^ l^ab t9 nit fo koeit :pebad^t 
S)ad fo t)il in bai8 ^am gel^ört 
S)ie lieb l^at ntid^ pUnt mb pebört 
SBeil id^ )7ebad^t in meinem l^ergen 
in ber S toer nur fd^intpfen Dnb fd^ergen 
3)er breiten ler fag id^ end^ bandC 
id^ antoort im t» ift mein fd^mandC 
2)ammb magfüp t^nn n^aiS bto toilt 
S)en l^anfrat l^ab ic^ fttt9e»)ilt 
Sto toamung bir önb jnngen leuten 
in brennen barmit gm :pebetoten 
©a« man fürftd^tig l^a^raten fol 
!Den mto^t Dor pebendCn mol 
Xttf baiB lein nad^rem baraniS toai^i^ 
@o fprid^t Don Sturenberg ^an» fad^iS. 

9nno falutii» 1544 
am 12 tag ©ecembri« 
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IHM ni4it «Bc^ IM^eit «040 n,t(fi 
BttfiivcropiV4aiie0 nMgeceeiie 

31 f 



mligtdiee 

ttttmaoa 

DienMnenkaAitmngiiw»^» 

Vnb tttd^tnOüi ««tiefe WefttvP 
feMlftlitMiU(»«D Smeittia» Bin|ai 



3(itc&ftrteQii5ceit4mitt{tili^fel 
ZiVf^itvfk^9tmvn^wvf^mm.tlt 
Xhn R«otem?ol ntAngotc vn^ pcnee 
QdUcvnbivoe man f{c^ gÄvencr 

Omff (l^tfen rccttg al« ic^ ami 
^ftiMCCttcett 9<n» (^get wtb CMiffett 

n>4nnMiig<ir^M»Sctet5a ^wcfcfe 

Zlot n>6(n l^t man ^r 0i««»t 
X^M «MYCl^^l vn von i»ctn9«rl«en»tMi 
Hoc^ dn« (411 fc^ ntc^ »ol'votffcistiii 
Sinpocl^d mic 4Uerlcvj[beQ(r(y 
^amit m4n Ril9c fifc^ tlet(i|> «n^9se|f 
VnbiiM»9(|c^kc^em4n949at««fl 
hitnUi ßy bcc 6mcf aoc^ cjit Qtl 
C >0ot4ft|»teWerc^Uiffr4ma;f«|)kfi^ 
tt>ce 64niiii 9ct^ 94tr< mm vno «Mfth 

9p f»nU^ftt!^l§ 4^^m 



(g^Mitetdtw kOcn polpet 
n^^(oHiiiict9im»t»ftiKM» raß 
fleh i^^wäs vet» i^ vwjß^cr giefc^le 



UmttogtimtteiganH i if i y< i »i a 
^«fiwr Mtfc^am ei« ^cm «M{> 

eH>gi«l»«»g«cWiitl«c»>. i »fc«t 

0?n<tetittn>ncHe6if«lgc^anM^ 
weilt Tyaec«ttnita««B(^ «all 

«miimVngefhiibiNcgetMtai 
«tnlu 

ecoii 

IQMt 

ascvit 



Vnt> w» fem tvcicer QfniptQi» vmku» 
tlUtfM^wtm mügUMu f^^tmi cot 
Sxttm ^«» ntMi^imoe ftt 4lkn ecf cm 
l^^le» mc^ ficlc^iv fcNt vo^r«» 

Vnmft9f<^m^ ft>»itt«n^(imitcit 
4 ^iitanft ic^ o^ei: iMfcer flitze 
















|(M 






IDm offccym«nncn(pQiircMr 
lUnittMt ^M^ln cfnceem (c&mt0«ii 
eolciiMfi»Mmt9iMi9Mt9cie (ciii 

li^tvii»^<f0M>8c9Cyft^wOl 



2>M nNm^em ivoS cm 6cy(l4it^i» 
Off ea cmße (ey «Nc cfti ^ 

Vtt^QO^CVt^ffltfiMlfflclKQClViltlWtt 

Dm Vit voc^crft•«at• ivoefiNmStt 
"Rynoce iwfeloMIci» (il^tredefa» 
mflcl^ nwpfMl Migdwiie t« (Vp» 
aaiipM^<w iflg>i»at gip»ct(it ' 

D^OMttiMC^cUc^ntftCMmvit&fvc^ 
6oimi0tt(»ff9eit4ii(M5«i»ff8c&««t 



Vkip cynff Ate 9i^ frcoi wfttQiiQiBni 
fn<»y»<c^cnHi^^cfll6i»]Mr|M 




giifOw hl rtlofuiimui mim 
loodaife»w«yMOat|Kni 




^ IMtefc^iKe^Oiifiiaaivoii 

9lB>t«CftC«»t^Mt€l|»IIOC^ttil^ 

DM vm ^«• vitttm» T>HiiiMMliiti'fa| 
JBriMiiirftMvmvaffMsaMS 



|»«ti»l«ltiMi0QmNlOli»^ 



X)nißbA9«ttmt»9tkmmläHt 
<iD«e fiHlfi^ac^ tßxmtfian 

<ffeffm(ic^iiii^6evQefe4n«oeÄ» 

Cjfc^ßc^ntc^efii^litc^tifc&fcvittfcfiuiK 
VitMM CSefat 9o« «o^otM ^onUNHil 

Don woic^n^cfO^'CyiofliHdnK 
t>fcfetomm cft i »n »jtf<i t hc 



I&iein fiitfhttit e(nr n&xioe ^r 

<6fnm^it^ 9m ^ni(99ie für «ar 



n^vilgtSctcvniSditlhwmSiicfiiff 
von mlUniyn «i«; meß 

nmt ^MiS mtefStmt'i'» <<$ geaii'UcS 

^iMmeit olle» 9«« 9» d«iMle 
6«MiQ<($9ft:Si(iti(t3mn» müR 



60 ftrtiniÄt^ui fei <»3e«iiie tt&M 
Ä? i<« Wr «aei<§t (Wmb (ßcfl wö^ M« 

©Ac Cif ftödJttßcten/^CcIlet vrtb ott<$ 1k« 

örmii^in(lccftiml^af^§|>flfatt«t 
04 mit in^tt ttionc^o^Uf Bpet^t^ M 

3ct^«^0<to^nmattTem6(tUf 
3«m Mitfefnt vii»(wP^n«(6(9^ 




^dii!6Ui^riiM(§t%mi;vffdIef7m 

04« fit UM» 94n 9Ad wrtflör^i; tot^ 

«wen 8^ätF«B v>n& ^^i :ötot0^t^ d^c 

/etn ?tt^@t$la094mttmawer(^^c 

15» ntndee SiPiü dittem kv<;» man ml 

^ fKc6l4»9£e 61003» fot^m fi^ei« 
9itf(it%)fpfft9ie3it fönc^^nitt 0emdit 
Sttthr f$fi|iteit vn5 SMeeit gvoß vn^ deut 

Sie m4^inAitt»ol 6ie(^ tpon man tvft 



Vii) eai<ß tti{(9^ &ttt(9t B^tmit* 

(BfofiMepfninUnWeffviaiiiW M^ 
QittimiiviiaatvIt'iitf&ieceiuSm 

f&ttjfefieißiaimvaabiuUimeiliia 
damit fo feata» vuMBa fienS 



ISdt (fftc^&Jicr Tdt fMkm^U fctmc 

^ ft^ Vtt5 tvfitlldt Vft5iet^^ttfito6loft<^ 
'^tin M^<(tt€/t^ß/Q\piß m fiteci^tt gut 

l^in tJM^tafomi mit Alien kan pUmter 

4W^$/^^ 0(9 Steift: ]^fTR $u 9em Cj^H 
l&tr 6knn]pfät j» ^<^ w(e%n 6;d<l 
do inlrm40flit tf9<^tn<itB^^<5t(<^yt 

' - fSÜ 



TP8k «n» ««($ 9ie>n»at Uta: Gnjd 
■fWft« ''f<6iW«i tmA !Wt M 9i( tixn» 

Oatg cm iSivcr jeüs/fiein/ fl«9cf vnb im* 
t>« 9ie ffSvcM Mtsiin Ujoif SeRml« 

<eiii1UK$N b^pMiB 9m tfifgfUmti 

OSjmim fianefct (Sdtjn jiilcn ^ 



So mo^^ir^m ^m Uffen ^e^ 

tan Clc6t 2lm&^lut vff q^itcm :&15c$a 
A^nicc vim^ 54n^ 13£tlut vn& fZttgd 

sein 13»(9/em ^!ne<^ ^ K <f< vol 2l0d 
^ mCt moc^/Ttt *9a) wetcP «n^m i^ ayit 

*IKnt«&(m vn5 xfixU w @pCitM<n ßei^n 
Gor iShn ^ff<^ "Kttnc&l ^tieff ^emolc 

(Oit ^))i^m fftt 1m^e von fc^item (Sek 

Y^5 futiff fc^ne Heyd^ctt €fiMlkn ^pffm 
f&fit (5ül5tttetltttt^mtt t.$tveit f^pffen 
X>nnb ttW^ <5\At/ vn^e etlt($ ««»titt^ett 

<£yn föc^ puttitm W vff 9n 0(^ Mt 
de)« <Ctom^ *StGeiti «n^ X(^elt^en 

t>itd ait5ece 'büc^cr )u9ept ^cnbot 
&er erlifff i(^ 9» ml gut mff naiver ?D(&f 



&m%t nitnm»ei<9aai6s mos fcftQl 
SuStiMK m»s fl($9iiimn «Ml ergdjot 

VnM te» fMtnn eü4lin« nit vogy^ 
@M 9«ct»i ^ßMiii ^ vetfftm mmaiSt 

3(9 ftins 9it «nc$ »t'I vni> gut Stmnr^l 



n9h»^jjt v3 03$ vii^6ci^ Ä9M» 
@o fttft itMit fy9<tfi fenO% vff ftccQintttu^ ^ 



See Sonnen ifmatm )to^lffc ^m vm^ 

5itr otof}m 3»e^ iit euiem fll^^üfc 
$tfn OOtffent Timtd onc^em Xnam 

<5toi vnkkfn vOe$ tu tC^ßvn|ülkenr 
QatiütynyOamti St reyc^^/vnb 6<^teit 

/^yn ^«tn^en^en IPagen ^uciufaren 
S)«.3(o^ &F< f7an6t 3Ü 9ec Xeren *9lKn>ff0* 

ZfunXym t^n !ben(eUh vn5 e)»td0pnfeit 
ftyn yOdmifdn/Stiiftxn^iibem fiiffen 

S<tr )^n man pftffet/wib He^eten *düt ^ 

Jmßamamnttt vnb ewßOOnfcat ^ 
't?nn^f^ ^efc^mer» tlPet^fe^Un fetit 

dom4ti u>e&el)m^9<}d 'tVt^wttfTev tlut Cii 
&ß 6c^nf elt'n vn^e mifc^lKentttn flüd 

vn6 ^9em !^ttmoI e)»t (Bt^nm IKeo^ 
Gria^'n %ff :23e(^ vnnb (Btütfin M 

(&c&(9c/6f4(^ele^t/^c^ /[^ntf vii6e wyt 
"Ünö WM mm fotc^m fott te3u3yt 
votttcanen vnb Sitf<^ 0toßx>nt'ecletit 
94V Gdetn guten Ctet^ iW on($ nteut 
X^ffel von 5%4^et: vn^ otic$ von !23ti^ 



Vmi elkt 9iui&9ititif(vflF(MRn 1114« 

fSin (5iim»itie/$it||)(l t« ein i[i(<9f<Srag 
lün 4^iiitditt %< mit mm WtOrnjl f9(t 

Vh69»Sc6iiSrniiK9t<tn9cr<5i;^cMKn 
<an9nnait ftiiMiii ^ ftn» )ü «erftcm 

^n TOin&n ffcipn 9n in Kc IKac^Iat'trt 
diitAti niiHt o&atiSa 9ie^enAe3ii ijt 



lQto#^^cft/&]m(cMiK Vit eilt yPd^Um 

2Ukibaneo9omftttMnf3<9ut6Sitc6!^ 

Gm fi6t^en/2til(at^8t)|9peiiAm5:04Ueil 
B(o^t)eMät/€Up/(|>^ vft Katettpdleit 

iS(it|Dfoii9ofe?4m4n?icpf4nnenvrrM 

Sarin fltemicftetf^vft^ $(i6irm!ci9 

^mdt ^ feigem $int0er mmd^^ 

So» einer )n Ö$$ vff 9(t JuAlIm 9(t 
Vo» ^ « «ie 9if<AK$!tii tti( ft^ 



f&insemaib T6t$tmlin MH'ffcimcm lyß 

Vn& «MO MIO» Hoi nioit tfinjü jglaC 
. @a O %n ftuic nit mMftf^t^ 
Vnn» fo im 9« ftuS «au^t «ut eMjm 
9M«»909er($iiMcftM»^nft%w|f|^!l|9 



<M ftinsr ic^ 9ir vtt X<i(««9<n flßifcii 

Gie fld fite 9(10 5nt/laf vm$ ^^ 
iBf» von fo ttM^^ &«tt ein IKttn^ fc^Ni 

*Ün wS 9n Witt 3ti9cmC4n^94rtnft (Jon 
SMwt fetnb t&l^tmeU]« verg^mdh nit 

9& 81ii0entPtnfcr vn^ iitSitmiiicr^ 

*t>nb)wet wOöc ^eCd|8icfito9te9(;r|)dinge 
2lffat mib <97ee6ii^m 9ic maSm Utß 

fön pojM^vnb cn($ tSn&tUaiiß 
2lrcftn/€k9rvn/IUftet/Ci$9 vji XcMtitüfli 

S4 (c^1KUt^eK vn» I^Icinferfit 
iCin sfil^nrr 0ntftt 9tr MK^ fc^to «ffii 

($?ttdm emc&l lancf vß (im fc^lftitt 
t&n '^ep Seflcd/vnö 6ic$lot In beiSrnttn 

Cr^/&encQlei/?(cc^vti oc^füwnattl 
4^(^m 15tt(^fj^ vn ifVtfett Inntpoi 

da» mt 9(r fc^miti^e 9<tr4n tug Blißm 

ttinm &6pff ^«cftn vnb onc^ (9DiffGerm 

(^tn2logßimp^f!iM/vnctn pfec^ f(fiiRfi 

*Ön5 ein 6($mndjee bM ißvoif^^xtoi 



QitGti^iifiHnfmilt mmnit'aiwts fiA 
COm muß fr vß 9tR fpüiMat timSa» 
f&nlfdmißifitiä ffaticn SiuSat 

(&it trat *w »oit fotnmo(l wibfuix^ rint 
lUnf /^eimen/2enen/n>ecßni fc^Ieget 



Gjpe ttemetft 9ie von 9er nactenfappett 

&a» mm^i^nit foÜit fbmot^ mit 

1^ weK fonff Oft 9^6 fev gcttttd $c^($ 
Oa et: 9o<$ itft otfo ver^d; ftc^ 

46tit 1kKiit6H:0Uit «oUentimger ßdQett 
«&n1Ko$ mft n(8 ttoppen ftnf defotteit- 

!l^94ft fir 9 iv m «^ erfttixit m^ 



«» frt» XaiSm/@ttSen/ oS Sc^wolme 
TMcf|3om3nfi^(9mvnn^)ü Salme» 

Aiu$(2>citppenob(t&|)ttii »nl 
®m!)eI«it/©ee»nS^/ S(§lycit/ x 

^&tßm{/na0ett/Re|rert/iitq)9A 
5t«c6n/<ef<^»arKg Wmbf« 

PfWtoi/»*UiM/»lic(ftcn/w 

■JijmijKSt/WIWtgKft/lKgs/ÄKl 

«£1/ rüfnic&n/ XtymfmMi v 
«iKrfm/ÄtUii/aietiivwnJi (1 

3(nf«lcSn/'}{«|>p(n'Se)'fc9en/ 
^Bß!n/Jtecftn/pUt)jfliitvmt{i eacHiig 

ödmlm«/(Dji|ling/|<§clig/vn gßwerlirig 
"lkiltot/<V3uifoI8e/f#ietetlm3 vn ftic^Ung 

Vm^ vUttt gern cletnei; pfcgliit effcii 

©eem fiitfl» wel »il jfl fftngSar j mfl 
0» «llee 9ce 51* ti'n gwg mic^tlftyt 

Oil!§ wilt)firt x>ml^ fogel jw gcrntj« 
"J^nwiUcitcntmion» (anßgmßvn tieyit 

TKtefe/Syfeit/flogrfSrff/tütfrOT ftwfe 
6IWF'0ltll^3^f^9)|c<>'fe'll<lne6(«l feu(ßm 

TCWIm wowrtollf/Scgltiitvii »»(^iwigel 
Sin Sn^ lAp ic$ %'c &inm manget 

»öittfdS^Mii ?«a ^efncc ?ot9tet (Ttc)«fet 
Vnn>9u:(tv«nnvffwt6(fl(!>e ftftSet; 



Öattyntin Tum ^ ^^ ^ d<9(^ 
&Ai)o ein i(^^ vlm^ ebt ^^i^ 

i?n^ ctK9 ein 9Jtlm^c^\»dlf(^we^ett 
Vm^ 4n^ee 9etf 0lf(^ fel^ vcitel 

^n ^pt($ ein m0^M vnnb ^ 1^1 

'X>imöglttfl^i(^5tt ef|envni>ewnöQett 

Onc^ ßttnd tc^ ctlt(^ A¥gn>iir<^ 9ie fynMtm 
©« m^t fnnff g Wen «If ?n wol tt?ey|Jt 

S49n9tt: 9m fin^ f<^ dU^fd^p 

rim ^ft 9ii; ni<l§ii %im f($tnt>elreUa: 
Ste $nnd t(^ ^4 w^ eint facf mit ^dlec 

ät)C4ten/IKi«nen/Oo81en vn^ fmnc^t 
^41; vmß 6anf 9ti; folQ ittentel ^m^ vß vocg 

€ic$kyet/6mi:Q/f(|titliVvnbfyt>iite le^ 
0u 6;cfl ^t(^ on 94e nit 4n )>:e5i0 gfcf wc($ 

^4 Rutö ö»<^ ^w 5^w» ^ß *"^ Öfn»)^ 
Cmfen v^n^ ^c^t» 4IU ^41: von fyb 

öflmmct/94mm4fl:/©4ffct v» fermefyit 
6<ff4m4Ue/:ööifct/«nnt>ottc^4rr4ßfeytt 
<5ütc futet mit $c?el vnn^ ^^mtlyn 



3» VW \>^ Vit ed(ni<? el)cl öltdit 

©^mairt y TkAtfwKfd Örttvo Ucc^tl {«^h 
ü£iit 2ItnAttf! vn^ ein (BAttiA^y 

Sk^ im^ vo ^(f Atwlie/weixf /f^ß vn l]^ 
©<i mit fo fäl ?Qit eyiTen/woö vttö fc^tyit 

iOtt($ ^ ßrfrtg fc§ ^ir öÄt ttwitcf ctlcy wyit 
p<«ffanei:/?nPel|Wwiii/ «nt> ^aUtfytt 

Cwmynncr/ 2UynfÄl/vjt^ 3<ora<inyci: 

©et tH4(^et efti fc^Uffeii fönb«: ^em jw» 
poftener/!Ö:y0öOtt)e^:/Wl^ necßMwyit 

t>n^ 9m guten Mäfeirei: von 9mt 3Cyit 
4Mi<f 9eyn ^w/rn!dw/frelQ/i»ceeA»n wcyljm 

<5ei;ff/^4eait/9yri/2.inren/»» tCcPeyffm 
i^im»ee/»ertten/6c^t[«it/ ^vgcn vn wieg 

•Ottn^ ^ec 3ely<^ nwnc^cd feiern ßxS 
@te t<^ m ^^ ^ ^<^ ^^^ 0enennat 

3c^ tne^n 9n foUeff fel0<Mvolet;fcniieii 
lP<;d m4ft jm ^ttge me ^^t6m fol 

So» i4t: tfl Und 9n 0^m^eff eo fpol 
ISW 9ii 9»^ tmmdten vn om^ ^ete/l^em 

VS (» 9<i($ noiJ^* to)0e ^ m$[l em6^ 



^ i(S 96- « Bit grftem« gif mtt' 
3» faiftit ^ftt%u> verif«(!n tiit 

«e» iß «Sa «IT» rtl gtfcwtSen 
3n Um Stfat Iß nit gntMot 

So<9 fo i(I (8eii(9 füt tttfffm giti 
tPa 9» oKii^ 9iii vnt« va «eitiüt 

9« ee&lt fern ^tt^t ntt 9ie Icng 
ftamm «OK «üt ft^ Mwtfo er» 

Kt etfogt etwecti ri(99<« an (Mm 



!)3edfo mit tfnec 6<^ottföit guttat 

Saestt fo tn&fhi gute 1lc0tn: ^ft 
60 w0t|!it oft(9 fc^W)^ wol 9ar von 

Socj^ 9:iiuf VM von0eftenttiNi^m^o}>fp 
doö 9tit vool ^cfitem m40ett vnn5 9em &i»i| 

t>ft5 trmc^ec ^hfn ^t fid^ Semperforn 
3i(^ fön0%;oct($0itte:Xe^%ett 

A^pfcl vmt^ «Uct ^it^e s» effett 
S^ ffondgettctt ^ß i(^ mt vet^^it 

^41: rniteft tm&Itot xo^Um 9iat ti^ 
Stt9ittic@(mt(99er4Uer6!ef7$kt^MCffn 

ICiftlKtimpo/f fImddvnbCSlitt ifminm . 

f^ ^ vn ^li^Gv^S» «imföo jf vn wui^e 
^>n^4n^er gefcfoß ine m«aa$ foUffn^en 

«Ölt t^cf|i0atiQ/.^^vnb3fm^tit 

vn andee^ornefc^^niWn 3irth vji /!4^0uf 

^0Anfc$ef<^tIfe/p<m^eivf(^'r^ ^e 

^od fo( ^(9^ <m^ i»mdcttfatt0(R 
TnnD 949 jtofpfl fZni vff 9etr^i<mgeit 
Sie fie((6^ne)«m 9te9ie tvcn^-vitb fokfot 

3(9 9m^ ^fh^^m vmi SMm 




So mif f» m«äC» ''<f >»»' ß>"*wrlm . 

<£in 4>ig<n 3<tm «im* ©ueesü suiiiio« 

"OftWe l^ftt^wtStSie ^kfrOw fcSimc&n 

piftyeyl'«>i&flw^'J»<f **!!>»>>»»» fei 
3Htei3jJnttii/*(ti(«8tdngef<§it»ii&(Iiycf 



^nb ?4d er ^Mmtab tnre 9^ 
Sa« fH% '^mn 9ttr<^^i M^Iofll 

Jn TX)ftm $iifem ifl 0m: gut Sttn^ 

2l6erno(9 cfnö 9<i6 96 i(^ 9tr a^0etl 
See ^ tc$ 6^iM9mt veitjeffett 0ftr 

4)ttt t($ 9ea ßti^ ntr genomttim iMir 
Sitemir necfKefpat vff ttieyn 0erm niAcft 

dettvtMeit Vit5^was8toc3»9<i04dft 

3r Gqme «Mtcc vomuttg ye jtetnät 

iSlit Ceititte sti6Mitt ?<ir um ittait« 6!(l^ 

^n5 mo^ jmt 9<td TP^ffer itit su imrme 
^n^ itfitt C0 9atm wt^et 4n 9e)«t<ttme 
t^lt^ fihj» %mn fttc wvff tKjiie f^iß 

Qentidip» vnb maS ca dit G$mUn (Ton 



&t ftnvc vnb Wc9 vnn^ fTtp(^ (le tm^ fn 
Vnnb ^ctitcf fV mäd^e» ^$^ cjcf^ 

!9o 6iocr ftnjm vitMcr cs^cffm 

So» BtSUn 9itc vff <» ^ ^^ fot 

@euf Bill» «it6'j^»Un tti^ftot 9a mit (tc$ 
nun ^omf^i^ ic$ fiaiiQ veifetdet9i(9 

(Dit ^4t ^ 9it fd&t ^ttff ye^cn 

(9DQm 9ti!^ vji0&tmtt>ilteti-fytm xnnh mut 
(Ct cetera ^6im<fc$S(9 e» fff ttun «ß 
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